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Der letzte Handel in Pauſanne
Ehre gegen Eitelkeit.

Ein nicht ſehr erfreulicher Kampf mit Zahlen hat in
Lauſanne eingeſetzt. Aber es hat den Anſchein, daß be
ſonders für Herriot nicht ſo ſehr die Höhe der von
Deutſchland in die Wiederaufbaukaſſe zu zahlenden
Summe im Mittelpunkt des Jntereſſes ſteht, ſondern daß
dahinter die Aufrechter haltung des „Preſti-
ges“ Frankreichs die Hauptrolle ſpielt. Dieſes
„Preſtige“, ein franzöſiſches Wort, für das es bezeich
nenderweiſe keine deutſche Überſetzung gibt, war ja ſtets
in der franzöſiſchen Geſchichte ein ausſchlaggebendes Mo
ment und bedeutet etwa die unumgängliche Rückſichtnahme
auf die franzöſiſche Nationaleitelkeit. Dieſer
Forderung muß Herriot jetzt doppelt nachzukommen
ſuchen, da ihm in ſeinem Kabinett ernſt Schwierigkeiten
drohen. Zwanzig Abgeordnete der Radikalſozialiſtiſchen
Partei, alſo der Partei des Miniſterpräſidenten, haben
im Finanzausſchuß gegen die Finanzvorſchläge der Re
gierung geſtimmt. Dieſe Scharte muß Herriot auszuwetzen
ſuchen und Lauſanne ſoll ihm dazu erwünſchte Gelegen
heit geben. Sein Beſtreben, von hier einen möglichſt
großen Erfolg mit nach Hauſe zu bringen, macht es

wahrſcheinlich, daß er mit verſtärkter Hartnäckigkeit auf
ſeinen Forderungen beſtehen wird. Mag die Welt unter
gehen, wenn nur das franzöſiſche Preſtige gerettet wird!
Nach franzöſiſchen Mitteilungen hat denn auch Herriot die
franzöſiſche Delegation von Paris aus angewieſen, an
den bisherigen Forderungen auf der für Deutſchland un
tragbaren Beteiligung an der Wiederaufbaukaſſe mit
vier Milliarden Mark feſtzuhalten und inden übrigen Punkten von dem urſprünglichen Gläubiger
vorſchlag nicht abzuweichen.

In Konferenzkreiſen beſteht aber der Eindruck, daß
man ſowohl auf franzöſiſcher wie auf engliſcher Seite
einen erfolgloſen Abbruch der Konferenz vermeiden
will. Aus finanz und handelspolitiſchen Gründen hält
man eine Vertagung der Konferenz für völlig untragbar.
Die geſamte internationale Lage wirkt ſich zweifellos
günſtig für den deutſchen Standpunkt aus, da die
Släubigermächte unter dem außerordentlich ſtarken
Druck der geſamten Wirtſchaftskriſe ſtehen
und in den maßgebenden finanziellen Kreiſen der
Gläubigermächte dringend eine endgültige Regelung der
Tributfrage gefordert wird. Ein Abbruch der
Konferenz, der bereits mehrfach im Laufe der letzten
vierzehn Tage unmittelbar bevorſtand, iſt nur aus dieſen
Gründen vermieden worden.

Deutſchland muß feſt bleiben, dann wird ſich auch der
Kampf zwiſchen Ehre und Leben auf deutſcher Seite
und Machthunger und Eitelkeit auf franzö
ſiſcher Seite zu Deutſchlands Gunſten entſcheiden; aber
ſchwere Prüfungen der deutſchen Stand-
haftigkeit ſtehen noch bevor. Eine wirkliche Grund
lage für eine Verſtändigung iſt noch nicht gefunden und
ſie kann nur dadurch gefunden werden, daß unſere Gegner
weitere Zugeſtändniſſe machen

Der Endkampf.
deutſche Standpunkt in Lauſanne

ſchriftlich dargelegt.
Reichskanzler von Papen hat in Lauſanne dem

Präſidenten der Konferenz Macdonald, ein
Schreiben überreichen laſſen, in dem der Stand
punkt der deutſchen Abordnung zu dem
Gläubigervorſchlag ſchriftlich dargelegt wird. Das
Schreiben enthält eine zuſammenfaſſende Darlegung der
Auffaſſung, die die deutſchen Vertreter in den geſamten
Verhandlungen der letzten Tage dem Gläubigervorſchlag
gegenüber dargelegt hatten, und umſchreibt noch einmal
den grundſätz lichen deutſchen Standpunkt
in den zur Verhandlung ſtehenden Hauptfragen.

Die vertraulichen Verhandlungen zwiſchen den Gläu
bigermächten über die deutſchen Gegenäußerungen zu dem
Gläubigervorſchlag begannen ſofort. Es fand zunächſt
eine Unterredung zwiſchen Macdonald und Germain
Martin ſtatt, an die ſich eine geheime Sitzung der fünf
Gläubigermächte anſchloß.

Man vertritt in maßgebenden engliſchen
Kreiſen die Auffaſſung, daß die von Deutſchland ver
langte völlige Streichung des Teiles VIII des Verſailler
Vertrages (der Tribute und Kriegsſchuldlüge)
zu erreichen ſei, weiter, daß in der Frage des Zuſammen
hanges zwiſchen den interalliterten Schulden
und der Tributfrage der deutſche Standpunkt Berückſichti
gung finden könnte ja, daß auch ein Entgegenkommen in
der Frage der endgültigen Bedingungen für die Ausgabe
der Bonds und der finaänziellen Beteiligung Deutſchlands
an der Wiederaufbaukaſſe möglich ſei jedoch ſtößt die endgültige Feſtſetzung der Höhe dieſer
finanziellen Beteiligung Deutſchlands auf große Schwie
rigkeiten, da die franzöſiſche Regierung an der visherigen
Höchſtgrenze von 4 Milliarden feſthält und es nach eng
liſcher Auffaſſung außerordentlich ſchwierig iſt, die fran
zöſiſche Regierung von dieſer Höchſtſumme abzubringen.

Man befürchtet in engliſchen Kreiſen, daß eine weitere
Verminderung dieſer Summe neue außerordentlich ernſte

Schwierigkeiten für das Kabinett Herriot
ſchaffen könnte. Die weitere Vermittlertätigkeit Macdonalds
in dieſer Frage ſtoße auf große Schwierigkeiten, da alle
bisherigen Vermittlungsvorſchläge deutſcherſeits mit un
gewöhnlicher Schärfe und Hartnäckigkeit abgelehnt worden
ſeien und daher die Vermittlungstätigkeit Macdonalds
jetzt nahezu erſchöpft ſei.

Jedoch iſt dieſe engliſche Darſtellung der Lage zweifel
los rein taktiſch zu bewerten. Die Engländer haben offen
bar die Abſicht, einen

Druck auf die deutſche Regierung aus
zu üben.

Der Endkampf um die vollſtändige Regelung der
Dributfrage hat damit in voller Schärfe eingeſetzt. Herriot,
der urſprünglich erſt am Mittwoch zurückkehren wollte,
wird im Hinblick auf den Stand der Beſprechungen bereits
Dienstag wieder in Lauſanne eintreffen.

Der

Zwecke bereitzuſtellen, ohne dabei Mittel und Bürgſchaften
Aus den preußiſchen Landtagsausſchüſſen.

Erntefinanzierung. Fremde Weine.
Der Landwirtſchaftsgusſchuß des Preußiſchen

Landtages nahm einen nationalſozialiſtiſchen Antrag an, der
das Staatsminiſterium erſucht, gemeinſam mit der Reichs
regierung rechtzeitig einen Erntefinanzierungsplän
vorzuarbeiten, der den land wirtſchaftlichen Betrieben lang
friſtige, geringverzinsliche Erntebergungskredite in ausreichen
dem Maße zur Verfügung ſtellt und die Verwertung der Ernte
zugunſten der Erzeuger ſichert. Es ſoll verhindert werden, daß
die vom Staat zur Erntebergung zur Verfügung zu ſtellenden
Mittel z um Objekt der Spekulation an der Getreidebörſe
werden.

Angenommen wurde weiter ein Antrag der Zentrums
pärtei auf Beſchränkung der Einfuhr aus ländiſcher
Weine. Es ſoll danach auf die Reichsregierung zwecks Unter
bindung der lawinenartig anſchwellenden Einſuhr auslän
diſcher, angeblich zur Vermutweinherſtellung beſtimmter und
zum entſprechend niedrigen Zollſatz verzollter Weine eingewirkt
werden. Außerdem ſoll auf die Kontingentierung der Einfuhr
ausländiſcher Weine hingewirkt werden.

Weiter wurde ein Antrag angenommen, der das Staats
miniſterium erſucht, unter gleichzeitiger Einwirkung auf die
Reichsregierung im Rahmen eine großzügigen Arbeitsbeſchaf
fungsprogramms ausreichende Mittel für Meliorations

der Kreiſe und Provinzen als Vorausſetzung zu verlangen
Ferner fand ein deutſchnationaler Antrag Annahme, der eine
Reihe von Maßnahmen zur Behebung der Notlage und zur
Sicherung der deutſchen Gartenbau wirtſchaft fordert.

Durch Annahme von Anträgen der Deutſchnationalen und
des Zentrums wird das Staatsminiſterium ferner u. a. erſucht,
auf ein ſtärkere Senkung der Zuckerſteuer für diejenige
Zuckermenge hinzuwirken, die zur Verbeſſerung, Haltbar-
machung und Verarbeitung deutſcher Früchte und deut
ſcher Weine und für die Erhaltung der Jmkerwirt-
ſchaft erforderlich iſt.
Der Hauptausſchuß über Polizeimaßnahmen.

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Land
tages beſchäftigte ſich mit Anträgen, die ſich in der Hauptſache
gegen das Vorgehen der Polizei bei verſchiedenen Anläſſen
richten. Zunächſt wurde mit den Stimmen der National
ſozialiſten, der Kommuniſten und der Deutſchnationalen ein
nationalſozialiſtiſcher Antrag angenommen, der das Staats-
miniſterium erſucht, ſoſort die Verfügung aufzuheben, nach der
den preußiſchen Behörden und auch den Gerichtsvollziehern ver
boten wird, amtliche Bekanntmachungen in den
Zeitungen mit beſtimmter politiſcher Weltaänſchauung zu
veröffentlichen

Die gleiche Mehrheit ſtimmte dem nationalſozialiſtiſchen
Antrag zu, wer Som Berliner Polizeipräſidenten erneut

für Amts und

Gemeinde Brhörden

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli-
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

eingeſchärft werden ſoll, daß Polizeibeamte den Boden der
Univerſitäten und ſonſtigen Hochſchulen grund
ſätzlich mir mit vorheriger Erlaubnis des zuſtändigen Rektors betreten ünd dort Amtshandlungen vornehmen
dürfen und daß Polizeibeamte auf alle Fälle beim Betreten von
n ſtets äußerlich als Polizeibeamte erkennbar ſein
müſſen.

Ein Antrag auf Amtsenthebung der beim Aufzug
der Skagerrak-Wache in Berlin die Aufſicht führenden
Beamten wurde dem Polizeiunterſuchungsausſchuß überwieſen,
nachdem es bei der Beſprechung darüber zu einem heftigen Zu
ſammenſtoß zwiſchen dem Abgeordneten Dr. Hambur ger
(Soz.) und dem Abgeordneten Hin kler (Nat.Soz.) gekommen
war, der erklärte daß er von Juden, auch wenn ſie Abgeordnete
ſeien, keinerlei Belehrungen entgegennehme. An den gleichen
Ausſchuß wurde der nationalſozialiſtiſche Antrag überwieſen,
den Kölner Polizeipr äſidenten ſofort ſeines Amtes
zu entheben, weil er verantwortlich für das Vorgehen von
Polizeikommandos am 19. Juni in Köln geweſen ſei, die ohne
hinreichenden Grund Nationalſozialiſten Stahlhekmer und
andere Fußgänger mit Gummiknüppeln überfallen und teilweiſe
ſehr ſchwer verketzt hätten.

Bayern und Reichspolitik.
Eine Kampfanſage auf der Bayerntagung in Landshut.
Auf einer BayerntagunginLandshut hielt

der Parteiführer der Bayeriſchen Volkspartei, Staatsrat
Schäffer, eine Rede zur politiſchen Lage, in der er die
Frage aufwarf, warum Bayern ſo handeln mußte, wie es
gehandelt habe. Wer in Deutſchland regiere, ſo führte er
u. a. aus, müſſe ſich daran gewöhnen, daß im Süden
Deutſche mit einem anderen Volkscharakter wohnen. Der
Gedanke jeder Diktatur ſei dem bayeriſchen Menſchen ein
Greuel. Gegen die Gefahr, daß eines Tages die Macht
mittel des Staates dem Willen eines Parteiführers aus
geliefert würden, würde Bayern Widerſtand leiſten bis
zum Letzten. Die neue Reichsnotverordnung ſei ein ſchwerer
Mißgriff.

Die bayeriſche Regierung werde ſich bemühen, Recht
und Sicherheit und Ordnung im Staate zu garantieren
Sie hoffe, daß ſie mit den polizeilichen Kräften das leiſten
könne. Sollten ſich Gefahren zeigen, ſo werde keine Reichs
notverordnung das Recht verweigern können, der Gefahr
entgegenzutreten und da zu löſchen, wo Flammen auf
ſchlagen. Schon im Jahre 1919 habe in Bayern die Straße
unter dem Terror einer Partei geſtanden. Damals habe
ſich alles, was den Terror der Straße bekämpft, unter der
Jdee des Selbſtſchutzes geſammelt. Dieſer Gedanke müſſe
wieder erſtehen.

Weitere Abſtriſche im preußiſchen Haushalt
Das preußiſche Staatsminiſterium hat jetzt dem

Staatsrat die Ergänzung zum preußiſchen Haushalt für
1932 vorgelegt, die den Ausgleich des Fehlbetrages bringt
und weitere erhebliche Abſtriche vorſieht. Preu
ßens Etat balanciert jetzt auf 8 046 Milliarden Mark.
Bei den einzelnen Etats ergeben die neuen Sachkürzungen
folgende Summen: Domänen 103 710 Mark, Staats
miniſterium 15 800 Mark, Finanzminiſterium 1 477 760
Mark, Handelsverwaltung 1723 830 Mark, Bergverwal
tung 146 720 Mark, Jnnenminiſterium 3 039 110 Mark, Ge
ſtüte 281 000 Mark, Kultusminiſterium 8 593 190 Mark,
Staatsſchuld 6 Millionen Mark.

Nur 6 Millionen ſür den Harzer Bergbau.
Die Grundlage für die Weiterführung der Betriebe

nicht erſchüttert.
Die Reichsregierung hat bei der Verabſchiedung des

Reichshaushalts durch Notverordnung die verſchiedenen
Anderungswünſche des Reichsrates nicht ber ückſich
tigt. Damit iſt auch die Erhöhung des Fonds für die
Erhaltung des Metallerzbergbaues

von ſechs auf acht Millionen Mark abgelehnt
worden. Es bleibt alſo bei der urſprünglich vorgeſehenen
Reichsſubvention von ſechs Millionen Mark. Miniſter
Klagges teilt nun auf Anfrage mit, daß die braun-
ſchweigiſche Regierung auf dem Standpunkt ſtehe, daß mit
der Gewährung der Subvention in Höhe von 50 Prozent
für die Betriebe des Harzer Bergbaues die Grundlage ge
ſchaffen ſei, um die Betriebe weiterzuführen. Auf dieſem
Standpunkt werde die Regierung verharren. Wenn auch
zu bedauern bleibe, daß die Reichsregierung der Erhöhung
der Subvention nicht zugeſtimmt habe, ſo ſei doch kei
neswegs die Grundlage erſchüttert, um die
Betriebe aufrechterhalten zu können.



Zur Stärkung der bäuerlichen
Veredelungswirtſchaſt.

Neue Zollregelung für Speck und Schmal z.
Amtlich wird mitgeteilt: Ausgehend von dem ent

ſchloſſenen Willen, die kataſtrophale Lage der bäuerlichen
Veredelungs wirtſchaft erträglich zu geſtalten und damit
den wichtigſten Faktor des guch für die Jnduſtrie unent
behrlichen und entſcheidenden Binnenmarktes
wieder zu ſtärken, hat die Reichsregierung als
erſten Schritt die ſofortige Aufhebung der
Zwiſchenzölle für Speck und Schmalz beſchloſſen, die ſeinerzeit unter ganz anderen Verhältniſſen
geſchaffen waren.

Der Fahneneid der Reichswehr.
Reichsverfaſſung und Heimatland.

Unter der überſchrift „Reichswehr und Heimat“
ſchreibt die Bayeriſche Staatszeitung u. a.: Nachdem im
Jahre 1923 die 7. bayeriſche Diviſion auf Bayern ver
eidigt worden war, wurde 1924 zwiſchen dem Reich und
Bayern ein Vertrag abgeſchloſſen, wonach in dem Fahnen
eid der bayeriſchen Truppen die Verpflichtung außer auf
die Reichsverfaſſung auch auf das Heimat-
land enthalten war. Jahrelang hatte man ſich hieran
gehalten. Bei den diesmaligen Frühjahrsvereidigungen
iſt aber der Paſſus auf das „Heimatland“ plötzlich
fortgeblieben, angeblich auf Anweiſung des Reichswehr-
miniſteriums. Groener hat ſeinerzeit auf Vorſtellung des
bayeriſchen Miniſterpräſidenten erklärt, daß ihm der Vor
fall unbekannt ſei. Jetzt wird unterſucht, wie dieſer Befehl
auf Unterlaſſung der Formel zuſtande gekommen iſt.

Wie wir hierzu aus dem Reichswehrminiſte-
rium erfahren, iſt die Darſtellung der Bayeriſchen Staats
zeitung unzutreffend Tatſache iſt, daß 1924 zwiſchen
Beauftragten der Reichsregierung und der bayeriſchen
Regierung vereinbart wurde, daß die Formel des Treu
eides dahin geändert werden ſolle: „Jch ſchwöre Treue der
Reichsverfaſſung und der Verfaſſung
meine s Heimatlandes.“ Die Vereinbarung, zu
deren Durchführung auch Verhandlungen mit den übri
gen Ländern nötig waren, iſt aber niemals verwirk
licht worden, weil ſich gewiſſe Schwierigkeiten ergaben. Es
iſt ſtets die alte Eidesformel beibehalten worden und der
auf das „Heimatland“ bezügliche Zuſatz iſt auch in Bayern
noch niemals zur Anwendung gelangt. Die bayeriſche
Regierung hat lediglich in dieſem Frühjahr noch einmal
an die Vereinbarung von 1924 erinnert.

Für ein Branntweinverbot am Wahltag.
Gegen Auswüchſe der Wahlpropaganda.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat bei den Landes
regierungen angeregt, entſprechend dem Vorgehen bei der
Reichstagswahl 1930 und der Reichspräſidentenwahl 1932
zu erwägen, ob ſich nach den Bedürfniſſen der ein
zelnen Reichsteile empfiehlt, für den Tag der Reichstags
wahl und den Vortag den Ausſchank von Branntwein
und den Kleinhandel mit Trinkbranntwein zu ver
bieten.

Ferner hat der Reichsminiſter des Jnnern die Auf
merkſamkeit der Landesregierungen auf den Aufruf des
Deutſchen Bundes Heimatſchutz gegen die Verſchandelung
des Heimatbildes durch Auswüchſe der Wahlpropaganda
gelenkt. Er hat zur Erwägung gegeben, ob ſich nach den
Erfahrungen bei früheren Wahlen polizeiliche Vorſchriften
zum Schutze des Heimatbildes und des Denkmalſchutzes
wie des Schutzes des Eigentums überhaupt gegen die Aus
wüchſe der Wahlpropaganda empfehlen.

Der Wahlkampf hat begonnen.
Der Wahlkampf hat mit dem erſten Juliſonntag ein

geſetzt. Am letzten Juliſonntag wollen die Parteien ernten,
was ſie in den nächſten Wochen ſäen. Vier Wochen lang
wird nun Deutſchland wieder im Zeichen des Wahlkampfes
ſtehen; alle Anzeichen deuten darauf hin, daß er diesmal
mit größter Schärfe geführt wird. Von Ferienſtimmung
wird in dieſem Wahlkampf nichts zu merken ſein; die
Parteien werden ihre allerletzten Reſerven mobiliſieren
und werden verſuchen, auch den widerſpenſtigen Wähler
in den Bannkreis der Politik zu ziehen. Zu einem großen
Teil wird ſich diesmal der Kampf unter freiem
Himmel abſpielen, dazu reizen nicht nur die warmen
Sommerabende, ſondern auch die Milderung der Beſtim
mungen über Verſammlungen unter freiem Himmel und
über Aufmärſche. Der erſte Wahlkampfſonntag gab ſchon
ein Bild der kommenden Wochen: Große Aufmärſche der
Parteiorganiſationen in München, in Deſſau und in Ber
lin von der Rechten und von der Linken. Die Aufmärſche
ſind überall das ſtellt man gern feſt ohne die be
fürchteten blutigen Zwiſchenfälle verlaufen. Hoffentlich iſt
dieſer Anfang ein gutes Vorzeichen.

Allmählich läßt ſich auch erkennen, wie
die einzelnen Parteien

im Wahlkampf zueinander ſtehen werden. Die Deutſche
Volkspartei wird mit der Deutſchnationalen Partei eine
gemeinſame Reichsliſte aufſtellen, wobei ſich die Volks
partei bereit erklärt hat, keine Regierungskoalition zu
unterſtützen, deren Bildung und Beſtand vom Zentrum
und von der Sozialdemokratie abhängig iſt. Die Land
volkpartei iſt mit den Nationalſozialiſten eine Liſtenver-
bindung eingegangen, die Chriſtlichſozialen gehen mit den
Hannoveranern, die Wirtſchaftspartei wird ihre Reſt
ſtimmen mit der Bayeriſchen Volkspartei verrechnen. Die
Staatspartei wollte mit dem Zentrum ſich verbinden, es
kam aber nicht ſoweit; auch die Bemühungen um eine
Liſtenverbindung zwiſchen Sozialdemokratie und Kom-
muniſten dürften ohne Erfolg ſein. Jm Rheinland hat
das Zentrum am Sonntag durch große Reden Brü-
nings in Siegburg, in Bonn und in Köln den Feld
zug eröffnet. Die Arbeitsgemeinſchaft katholiſcher Deutſcher
hat an die Biſchöfe ein Schreiben gerichtet mit der
Bitte, im Intereſſe der Kirche diesmal zu den Wahlen
keine Kundgebungen zu erlaſſen, da dieſe regelmäßig als
eine Unterſtützung des Zentrums aufgefaßt würden und
auf die rechts eingeſtellten Katholiken verſtimmend wirkten.

Mitteldeutſches NS.Treffen in Deſſau
Das mitteldeutſche NS.-Treffen in der

anhaltiſchen Landeshauptſtadt Deſſau vereinigte am
Sonntag etwa 20 000 SA. und SS. Leute, zu denen ſich
noch etwa 5000 Feſtteilnehmer geſellten. Der Fackelzug mit
etwa 3000 Fackelträgern, der durch die Stadt führte und
auch das Arbeiterviertel berührte, ging ohne jeden
Zwiſchenfall vonſtatten. Die anhaltiſche Regierung hatte
im Einvernehmen mit den Polizeibehörden von Magde-
burg, Halle und Leipzig Sorge getroffen, daß eine gründ
liche Qberwachung der Anzugsſtraßen nach Anhalt ſtatt
fand, um etwaige Störungsverſuche zu vereiteln.

Vier Brüning-Reden an einem Tage.
Das Zentrum hat den Wahlkampf im Weſten mit großen

Reden Brünings eingeleitet. Dr. Brüning ſprach an einem Tage
in Siegburg, Bonn, Köln und Koblen z. Die Haupt
rede hielt er in Köln. Dabei führte er u. a. aus: Es ſei nicht
angenehm für einen Politiker, der aus der Verantwortung
ſcheide, ſofort wieder in einen neuen Wahlkampf ziehen zu
müſſen. So zu ſprechen, wie man es von ihm erwarte, werde
er nicht ſprechen können und nicht wollen. Es werde kein Wort
über ſeine Lippen kommen, das die Poſition unſerer Abordnung
in Lauſanne auch nur im geringſten erſchüttern werde. Bleibe
die deutſche Abordnung auf der Linie, die vorher vorbereitet
und feſtgelegt worden ſei, ſo werde ſie die Unterſtützung der
Zentrumspartei behalten in dieſem Punkt. Brüning wandte
ſich beſonders gegen die Behauptung, er hätte es abgelehnt,
grundſätzlich mit der Rechten zuſammenzugehen. Er ſei
von Haus aus konſervativ eingeſtellt und pflege ſich nicht zu
ändern. Er ſei der Überzeugung geweſen, daß

nach den Preußenwahlen zunächſt ein Kabinett
mit der Rechten

zu bilden ſei. Er habe dieſe Verhandlungen ſelbſt eingeleitet.
Manche Leute hätten aber in den berühmten fünf Minuten vor
Schluß nicht mehr warten können. Er könne nur ſagen, daß es
möglich geweſen wäre, auch nach ſeinem Rücktritt eine ver
ſtändige Löſung zu finden. Auf die letzte Notverord
nung der Reichsregierung zu ſprechen kommend, befaßte ſich
Dr. Brüning beſonders mit der Siedlung im Oſten. Es
gehe nicht an, daß man eine kleine Anzahl von Gütern des
Großgrundbeſitzes alle zwei oder drei Jahre neu entſchulde.
Wenn es einen gewiſſen kleinen Prozentſatz von Gütern gebe,
die nicht bewirtſchaftet werden könnten, dann ſei es kein Sied
lungsbolſchewismus, wenn man den nachgeborenen
Söhnen aus dem Weſten und Süden Deutſchlands auch mal
einen „Happen Land“ im Oſten zuteilen wolle. Er weiſe es
als eine Jnfamie zurück, als ob die Abſicht beſtanden hätte,
irgendwo in den proteſtantiſchen Gebieten des Oſtens vor
wiegend katholiſche Siedler heranzuziehen. Der Schluß der
Rede klang aus in der Bereitſchaft, mitzugehen mit allen, die
die gleichen kulturpolitiſchen Anſchauungen wie das Zentrum
hätten, und konfeſſionellen Hader in der Politik zu überwinden.

Was man noch wiſſen muß.
Bauernunruhen in Oſtgalizien. Fünf Tote und

mehrere Verletzte.
Warſchau. In der Gegend von Lisko in Oſtgalizien kam

es zu einem blütigen Zuſammenſtoß zwiſchen ukrainiſchen
Bauern und Polizei. Die Bauern bewaffneten ſich mit Stöcken
und allerlei Feldgeräten, zogen auf die polniſchen Gutshöfe,
mißhandelten deren Beſitzer, vertrieben ſie und begannen zu
plündern. Erſt einer größeren Polizeiabteilung gelang es, die
Bauernrevolte durch Gebrauch von Schußwaffen zu unterdrücken
und die aus einigen hundert Perſonen beſtehende Menge zu
zerſtreuen. Jnsgeſamt werden bisher fünf Tote undmehrere el darunter zwei Poliziſten, gemeldet.

Neuer Vulkanausbruch in Chile.
Santiago de Chile. Der Vulkan Quizapu iſt erneut in

Tätigkeit getreten. Ein dichter Aſchenregen ergießt ſich bis
Valparaiſo. Erdſtöße ſind diesmal nicht wahrgenommen wor-
den. Auch wurde bisher kein nennenswerter Schaden an
gerichtet.

Todesſturz auf dem Nürburgring.
Adenau. Anläßlich der Austragung der weſtdeut ſchen

Kraftradmeiſterſchaften auf dem Nürburgring ſtürzte
beim Training der Godesberger Fahrer Gründel in der
Nähe der Tribünen und zog ſich einen Schädelbruch zu.
Gründel iſt ſeiner ſchweren Verletzung erlegen.

Der Tag der Kriegervereine.
Das Bekenntnis des Reijichskriegertages.

Zum 4. Reichskriegertag hatten ſich in Dort-
m und zahlreiche Kriegervereine des Kyffhäuſer-
bundes vereinigt. Der Kreiskriegerverband Dortmund
brachte dem Bundesführer General v. Horn einen
Fackelzug, der Tauſende von Neugierigen anlockte.
Nach dem Aufmarſch der zahlreichen Kriegervereine hieß
der Vorſitzende des Kreiskriegerverbandes den Bundes-
führer in den Mauern der alten Reichs und Hanſeſtadt
Dortmund willkommen. General v. Horn dankte dem
Kreisverband Dortmund, insbeſondere dem Dort
munder Artillerieverein, in bewegten Worten
für die Huldigung. Er wies in ſeiner Eigenſchaft als
früherer Artilleriegeneral mit Genugtuung auf die

heldenhaften Leiſtungen der Artillerie

im Krieg hin, erklärte, der Stolz auf den ſchwarzen
Kragen ſei keine überheblichkeit, ſondern berechtigte
Tradition, und ſchloß mit einem Hoch auf den Kreis
kriegerverband. Mit dem Zapfenſtreich und dem
Abſingen des Deutſchlandliedes fand die Kund-
gebung ihren Abſchluß.

Der Vorſtand des Deutſchen Reichskriegerbundes
„Kyffhäuſer“ erließ

einen Aufruf,
in dem es heißt: Der Geſamtvorſtand des Deutſchen
Reichskriegerbunde „Kyffhäuſer“ richtet im Namen ſeiner
drei Millionen Mitglieder an alle, die deutſch denken und
vaterländiſch fühlen, den Appell, ſich immer enger im

Bekenntnis zum Deutſchtum
zuſammenzuſchließen. Die Quelle der ſtolzen Vergangen-
heit unſeres Volkes darf nicht verſchüttet werden. Nie war
es notwendiger als heute, daß die deutſche Jugend ſich
wieder hineinlebt in das heilige Erbgut der Vorfahren.
Jeder Nation Schickſal ruht in der eigenen Kraft. Darum
müſſen wir abrücken von Materialismus, wir müſſen

niederkämpfen die Zerſetzung der Volksſeele.
Nur ſo können wir in dieſer Zeit des ſich überſteigernden
nationalen Bewußtſeins aller großen Völker uns als
deutſche Nation behaupten und die Zukunft gewinnen. Der
vierte Deutſche Reichskriegertag, fernab von jeder
Politik nach außen und nach innen, will ein leuchten
des Bekenntnis zum Vaterland ſein.

Uber Parteien und Weltanſchauungen hinweg ſoll ein
gemeißelt ſein in den Herzen aller Deutſchen das Wort des
Reichsfreiherrn vom Stein: „Mein Vaterland aber heißt
Deutſchland

Hindenburgs Gruß.
Der Reichspräſident hat an den Vorſtand des Kyff

häuſerbundes zum Reichskriegertag folgenden Gruß ge
richtet: Den zum vierten Reichskriegertag in Dortmund
verſammelten Kameraden vom Deutſchen Reichskrieger
bund Kyffhäuſer“ ſende ich auf dielem Wege meine herz
lichen Grüße und den Ausdruck treukameradſchaft-
lichen Gedenkens.

Möge der Geiſt der Kameradſchaft und Vaterlands-
liebe, der die Reihen des Kyffhäuſerbundes ſtets beſeelt
hat, auch in dieſer ſchweren Zeit über alles Trennende hin
weg dem Kyffhäuſerbund den Weg weiſen zum Wohle und
Segen unſeres geliebten Vaterlandes!

Amzug in der Wilhelmſtraße.
Der Reichspräſident wechſelt vorübergehend ſeine Wohnung.

Uber der alten Reichskanzlei in der Wilhelm
ſtraße weht die Standartedes Reichspräſiden-
ten von Hindenburg. Im eigentlichen Reichspräſtdenten
palais ſollen jetzt nämlich die ſchon lange dringend not
wendigen Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen werden.
Aus dieſem Grunde hat Reichspräſident von Hindenbur
vorübergehend ſeine Wohnung mit der alten Reichskanzle
getauſcht. Hier wohnte bis zu ſeinem Sturz Reichskanzler
Brüning. Der neue Reichskanzler von Papen hat
noch keine Wohnräume in der Wilhelmſtraße bezogen.

Der Zeitpunkt für die Abreiſe des Reichspräſidenten
von Hindenburg nach Neudeck iſt nunmehr auf
Dienstag abend feſtgeſetzt worden.

Die Betreuung der Schulentlaſſenen.
Bei Miniſter Hirtſiefer in ſeiner

als ſtellvertretender Miniſterpräſident ſprachen die Ver
treter der drei Spitzengewerkſchaften, des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, des Geſamtver
bandes der Chriſtlichen Gewerkſchaften und des Verbandes
der Deutſchen Gewerkvereine vor, um ihre Wünſche für
eine ſchuliſche Betreuung der Schulent-
laſſenen, die keine Arbeitsſtelle finden können, und der
beſchäftigungsloſen Lehrlinge wie der arbeitsloſen an
und ungelernten Jugendlichen vorzutragen. Dieſe Wünſche
gingen dahin, für die Schulentlaſſenen an den Volks und
Berufsſchulen beſondere Klaſſen oder Kurſe
derart einzurichten, daß den verſchiedenen Intereſſen und
Veranlagungen der Jugendlichen entſprochen werden kann.

Der Miniſter erwiderte darauf, daß in den preußiſchen
Reſſorts bereits zu gleicher Zeit Erwägungen nach dieſer
Richtung hin angeſtellt ſeien, und daß er die Wünſche der
Gewerkſchaften mit Nachdruck fördern wolle. Die Not
lage der Jugendlichen, die bei den heutigen Ver
hältniſſen nach der Entlaſſung aus der Schule kein Unter
kommen finden oder in einer Lehrſtelle nicht mehr weiter
beſchäftigt werden können, erfordere gebieteriſch ſchuliſche
Maßnahmen, denen ſich das Staatsminiſterium im Rah
men der gegebenen finanziellen Möglichkeiten nicht ver
ſchließen werde.

Der Viehmarkt unter dem Druck
der Schlachtſtener.

(Bericht der Viehzentrale G. m b H., Berlin-Friedrichsfelde.)
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf die fleiſchpro-

duzierenden und verarbeitenden Kreiſe die Einführung einer
Schlachtſteuer für ganz Preußen mit
angenehmen Begleiterſcheinungen, zu der noch die durch Not
verordnung verkündete Salz ſteuer hinzukommt, die am
1. Juli in Kraft trat.

Die Schlachtſteuer
mußte beunruhigend wirken und iſt auf alle Fälle als eine
ſehr unglückliche Maßnahme zu bezeichnen Sie iſt nicht allein
produktionsfeindlich, ſondern erſchwert vielmehr den Abſatz
land wirtſchaftlicher Produkte, für deſſen Förderung die Re
gierung ſeit Jahren Millionen opfert. Jede unnötige Ver
keuerung auf dieſem Gebiete erleichtert nicht, ſondern
erſchwert den Abſatz inländiſcher Produkte.

Auf dem Rinderinarkt
war die Entwicklung der Preiſe, beſonders in der erſten Hälfte
des Monats Juni, nicht nur für Ochſen, ſondern auch für Kühe
und Bullen feſter. Jn der zweiten Hälfte des Monats glichen
ſich die Preiſe wieder aus, um gegenüber dem Vormonat mit
einer Erhöhung von einem Pfennig zu ſchließen. Färſen und
Kühe haben auf einigen Märkten im Preiſe wieder nachgegeben.

Die Zufuhren an Kälbern waren zwar nicht ſo reichlich
als im Vormonat. Bei der verringerten Nachfrage ſind aber
die Preiſe weiter um 5--6 Mark geſunken. Noch ungünſtiger
geſtaltete ſich vorübergehend

der Schafmarkt,
der weſentlich höhere Auftriebe als im Mai zu verzeichnen
hatte, aber gegenüber dem Vorjahre doch geringere Zuſuhren
aufweiſt. Nachdem die Preiſe auch für Wolle weiter gedrückt
blieben, herrſcht in land wirtſchaftlichen Kreiſen wieder eine
faſt hoffnungsloſe Stimmung.

Der Schweinemarkt
wies die größten Preisſchwankungen auf. Nach wie vor iſt
die Lage ſehr verworren, zumal feſtgeſtellt wurde, daß die
Forſchuüngsſtelle den Beſtand um anderthalb Mil-lionen Schweine zu niedrig einſchätzte. Berlin mit den
größten Auftrieben iſt als der Markt, der faſt die niedrigſten
Preiſe aufzuweiſen hatte, zu bezeichnen. Auf dem

Zucht- und Nutzviehmarkt
war die Nachfrage nach guten Milchkühen etwas beſſer. Auch
ſonſt war das Geſchäft etwas lebhafter Gegen Schluß des
Monats trat eine Abſchwächung ein, ſo daß die Preisbeſſerung
wieder verlorenging. Die Weiden beſinden ſich faſt durch
weg in ſehr gutem Futterzuſtand. Das Vieh entwickelt ſich
vrächtig und das Wetter iſt nach wie vor günſtig. Die erſten
Weidetiere erſcheinen bereits auf dem Markt.

Die Zufuhren an Ferkeln und Läuferſchweinen
waren im Berichtsmonat in der erſten Hälfte nur gering, in
der zweiten Hälfte war das Angebot in Ferkeln etwas ſtärker,
ſo daß auch die Preiſe ſtark abflauten. Die Preiſe für Läufer
entſprachen der Tendenz auf dem Schlachtviehmarkt. Sie
haben gegenüber dem Vormonat nur unweſentlich im Preiſe
aängezogen. Die Nachfrage nach Ebern
ſtärker, während Sauen wenig geſucht waren.

Die Ausſichten für die Zukunft ſind infolge der ungünſtigen
Wirtſchaftslage zur Zeit wenig günſtig. Die verminderte
Kaufkraft hält in erhöhtem Umfan
auch weiterhin entſcheidend beeinfluſſen.

Eigenſchaft

war wieder etwas

an und dürfte die Lage
w
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Forderungen zu Arbeitsdienſt
und Siedlung.

Eine Reichsführertagung des Jungdeutſchen Ordens
beſchäftigte ſich mit den Fragen des Freiwilligen Arbeits
dienſtes und der Siedlung. Die Sachbearbeiter aus den
einzelnen Landesteilen berichteten über die Erfahrungen,
die in über 130 jungdeutſchen Kolonnen des Frelwilligen
Arbeitsdienſtes ſowie in der jungdeutſchen Siedlungs
arbeit gemacht worden ſind. Auf Grund dieſer Erfahrun-
gen wurden folgende Forderungen aufgeſtellt:

„Für den freiwilligen Arbeitsdienſt müſſen außer den
Arbeitsloſen beſonders alle Jugendlichen bis zu
25 Jahren zugelaſſen werden. Die Frage der Bedürftig
keit darf nicht einengend für die Ausdehnung dieſes Ge
bietes wirken. Die zuläſſige Dauer für den Arbeitsfrei
willigen muß von 20 Wochen auf mindeſtens ein Jahr,
für die Leiter von Arbeitsgruppen auf vier Jahre ver
längert werden. Die geplante Schaffung eines Reichs
kommiſſariats und eines Beirats für freiwilligen Arbeits
dienſt im Reichsarbeitsminiſterium wird grundſätzlich be
grüßt, aber jede parteipolitiſche Beſetzung abgelehnt. Jn
einzelnen Arbeitsbezirken iſt es möglich, ein Viertel
aller Arbeitsloſen im Arbeitsdienſt zu umfaſſen, im ganzen
Reich müßte es möglich ſein, wenigſtens die Hälfte dieſes
Prozentſatzes einzuſetzen.“

Die Führer des Jungdeutſchen Ordens befaßten ſich
ferner mit der Siedlung. Es wurde umgehende Frei
gabe der zwei Millionen Morgen des nicht mehr ſanie
rungsfähigen Großgrundbeſitzes im Oſten für die Sied
lung zu erträglichen Preiſen gefordert. Auch die jetzige
Reichsregierung habe die Pflicht, das Verſprechen der Re
gierung Brüning zur bäuerkichen Aufſiedlung dieſer Län
dereien einzulöſen. Die preußiſche Staatsregie-
rung müſſe ferner das Verſprechen, 200 900 Morgen
Domänenland koſtenlos für die Siedlung zur
Verfügung zu ſtellen, ſofort durchführen.

Kalinin über die Aufgabe der ruſſiſchen Jugend.
Der Vorſitzende des Vollzugsausſchuſſes der Sowjet

union, Kalinin, erklärte in einer Anſprache auf einer
Konferenz der kommuniſtiſchen Jugend, Rußland brauche
den Frieden. Es wolle keinen Krieg führen, ſondern alle
Kräfte für die Erfüllung des zweiten Fünfjahresplanes
einſetzen.

Leider aber, ſo erklärte Kalinin weiter, ſei die
Kriegsgefahr gegenwärtig ſehr bedrohlich. Höchſte Aufgabe der ruſſiſchen Jugend müſſe es ſein,
die Regierung in ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen
Arbeit zu unterſtützen.

Kurze politiſche Nachrichten.
Reichspräſident von Hindenburg hat an

den Präſidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika zum Anabhängigkeitstag ein Telegramm ge
richtet, in dem er ſagt, er hoffe zuverſichtlich, daß der durch
die großzügige Botſchaft an die Abrüſtungs-
konferenz eingeleiteten Aktion im Sinne einer wahren
Befriedung der Völker voller Erfolg beſchieden ſein möchte.

Reichsernährungsminiſter Freiherr von Braun
ſpricht über „Die Maßnahmen zur Sicherung einer ange
mieſſenen Verwertung der Getreideernte“ am Mittwoch,
dem 6. Juli, abends von 7.30—-7.45 Uhr für alle deut
ſchen Sender.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wach un g, Dr. Goerdeler, hat, wie erſt jetzt bekannt wird,
unter dem 27. Juni an den geſchäftsführenden preußiſchen
Miniſterpräſidenten Dr. Braun ein Schreiben gerichtet, in
dem er auf die großen Gefahren hinweiſt, die durch Ein
führung der Schlachtſteuer gerade im jetzigen
Augenblick heraufbeſchworen würden. Dieſe Gefahren er
blickt Goerdeler nicht allein in der Steigerung der Klein
verkaufspreiſe und der zu erwartenden Abwälzung der
Steuer auf die Verbraucher, ſondern auch in den politiſchen
Auswirkungen dieſer Steigerung, zumal wenn der Termin
der Steigerung annähernd mit dem Erlöſchen des Reichs
kommiſſariats für Preisüberwachung zuſammenfalle.

In der Offentlichkeit iſt hier und da die Befürchtunggednpert worden, daß Reiſen nach dem deutſchen
Oſten angeſichts zu erwartender Verwicklungen gefähr
lich ſeien. Dieſe Befürchtungen ſind völlig unbegründet,
da von irgendwelchen kommenden Verwicklungen nicht die
Rede ſein kann. Reiſen nach dem deutſchen Oſten ſind
ebenſo gefahrlos wie nach irgendeinem anderen Teile
Deutſchlands.

Das Protektorat über den Nationglen Deuten n e elkknehet gatſer Bibeln in en
übernommen

Der neue Vulkanausbruch in den Anden.
Mehrere Vulkane in Tätigkeit.

Nach Meldungen aus Santiago de Chile ſind außer
dem Vulkan Quizapu noch mehrere andere in Tätigkeit
getreten. Die Rauchſäulen erreichten eine Höhe von mehr
als 1000. Meter und verdunkelten den Himmel. Jn vielen
Städten, darunter „uch Santiago de Chile und Valparaiſo,
ſind

heiße Aſchenregen niedergefallen.
Ein weites Gebiet, das ſich von San Fernando bis Taleca
erſtreckt, iſt von einer weißen Aſchenſchicht bedeckt. Die
Aſche iſt bedeutend gröber als die bei den letzten Vulkan
ausbrüchen im April und riecht ſtark nach Schwefel. Auch
Malarques auf der argentiniſchen Seite der Anden wurde

mit Aſche überſchüttet. Viele Städte, darunter einige von
den Vulkangebieten weit entfernte, wie die Küſtenſtadt San
Antonio, mußten infolge der Verdunkelung des Himmels
durch die Aſchenwolken am hellen Tag die elektriſche Be
leuchtung einſchalten. Ein großer Teil der Bevölkerung iſt

aus dem vulkaniſchen Gebiet entflohen.
Die Vulkangausbrüche waren von einer heftigen Kältewelle
begleitet. Sie haben dann plötzlich wieder aufgehört, nur

aus dem Quizapu ſteigt noch eine leichte Rauchwolke.

Das Lächeln des Schmerzes.
Eindrücke aus den deutſchen Alpen.

Zu einem ſchmalen Bächlein iſt der einſt ſo breite
Strom der Reiſenden geworden, die von Deutſchland
hinausziehen über die Grenze nach Süden, ins „Gottes
landle“ ins „heilige Land Tirol“, in die Alpen.
Einſt, ſogar noch vor ein paar Jahren, ſchätzte man die
Zahl dieſer deutſchen Reiſenden auf faſt eine halbe Million,
von ihnen zog allerdings ein beträchtlicher Teil weiter
nach Südtirol und nach Jtalien. Damit war es aber vor
einem Jahr ganz anders geworden: die ſchwüle Sonne
des Kataſtrophenſommers hatte den Zuſtrom der Reiſen
den aus Deutſchland faſt ausgetrocknet und jetzt merkt man
noch viel ſtärker als damals die allgemeine Geld
not, die Wirtſchaftskriſe. Es bedarf keiner 100-Mark-Ge
bühr mehr, um die Grenzüberſchreitung „ins Tirol“ hinein
halb oder ganz zu verhindern, das wird durch die allge
meine Geldknappheit jetzt weit gründlicher beſorgt!

Findet man dort, jenſeits der deutſchen Grenze, auch
ein verändertes Land, veränderte Menſchen? Hat Oſter
reich, dieſes beſonders arg mißhandelte Stiefkind Euro
pas im allgemeinen und des Völkerbundes im beſonderen,
tiefere, ſchärfere Elendsfurchen im Geſicht aufzuweiſen?
Und hat dieſes Elend auch, wie in Deutſchland, zu einer
ſeeliſchen Verhärtung und damit zu politiſchen Exploſionen
geführt Dieſe Fragen müſſen bejaht werden, auch dann,
wenn die Bewohner der öſterreichiſchen Alpenländer dem
Touriſten gegenüber ein „Lächeln unter Schmer
zen“ zur Schau tragen. Man verbirgt die brennenden
Sorgen vor dem Beſucher, der ja ſelbſt die Sorgen ein
paar Wochen daheim laſſen will. Aber ein Blick hinter
dieſes mühſam genug gezeigte Lächeln offenbart ſehr
ſchnell den ganzen Umfang der deutſchen Not in
Oſterreich.

Das Wort von der „Fremdeninduſtrie“ paßt auch
heute noch nicht gottlob nicht! ſo ganz für und auf
die deutſchen Alpengebiete wie auf andere Länder. Da
für aber iſt Oſterreich unter dem Druck ſchwerſter mate
rieller, nun ſchon Jahre dauernder Not um ſo ſtärker,
wenn man ſo ſagen darf: politiſch „mobiliſiert“. Da die
Parteien in dieſem kleinen Sechsmillionenſtaat vergeblich
an den Gittern zu rütteln verſuchten, hinter denen der
Friedensvertrag von St. Germain dieſen Reſt des alten
Habsburgerreichs eingeſperrt hat, ſo fallen nach ungutem
deutſchen Brauch die Parteien um ſo wilder übereinander
her. Natürlich brodelt es im „Waſſerkopf“ Hſter
reich s, in ſeiner Hauptſtadt Wien und um ſie herum,
ganz beſonders bedenklich. Das Wählen iſt ſchon lange zu
einer Art gewohnten Sonntagsvergnügens geworden,
wenn man die ebenſo gewohnten parteipolitiſchen
Raufereien ſo bezeichnen will, bei denen übrigens mehrfach
Militär zur Beruhigung der bis zur Weißglut gegenein
ander erbitterten Gemüter eingeſetzt werden mußte. Übri
gens: das öſterreichiſche Bundesheer! 300600
Mann hat man in St. Germain dieſem Staate zugeſtanden,
alſo un verhältnismäßig mehr als etwa Deutſchland, das
nach dieſer Zahl nicht 100 000, ſondern 300 000 Mann
Reichswehr haben müßte. Aber die Jahre der furchtbaren
Finanznot haben jene 30 000 Mann „Bundeswehr“ zu
ſammenſchwinden laſſen auf jetzt etwa die Hälfte, ja ſogar,
wie behauptet wird, auf weniger noch als 13 000 Mann, ſo
daß Hſterreich tatſächlich vo llkommen wehrlos iſt
gegenüber jedem Übergriff von außen her, ſo wehrlos wie
kein zweiter Staat in Europa. Die einzige Waffe, mit der
ſich dieſer Staat zu verteidigen, ſein Recht auf Daſein zu
erkämpfen ſucht, iſt ſein wachſendes Elend! Oder viel
mehr: Dieſes Elend iſt ſchon ſo groß, daß ſein weiteres
Wachſen faſt undenkbar erſcheint.

Wir Deutſchen im „Reich“ wollten den deutſchen
Brüdern jenſeits der Grenze helfen, aber Europa hat es
ja verboten und verhindert. Europa ſollte einmal be
ſonders in den Alpengebieten die Kirchhöfe beſuchen,
um zu ſehen, was es mit jenem Verbot angerichtet hat;
denn auffallend ſchnell mehrt ſich die re der im jugend
lichen Alter Geſtorbenen. Trotzdem iſt der Mut der Ver
zweiflung zu rühmen, mit dem ſich auch dieſe Deutſchen
wehren gegen die ihnen aufgezwungene Not. Vor dem
Schatz ihrer Berge ſie mit jenem Lächeln des
Schmerzes. Das Land Sſterreich, hauptſächlich a grari
ſchen Charakters, leidet auch unter den furchtbaren
agrapolitiſchen Bedrängniſſen des europäiſchen Süd
oſtens, deſſen vorderſte nach Weſten gerichtete Spitze es dar
ſtellt. All die ſonſtigen Schmerzen, die von den Worten
oder vielmehr von den Tatſachen „Valuta“, „Deviſen“,
„Schillingskurs“ uſw. ausſtrahlen und die letzten Endes
nur ein fürchtbares EinſchrumpfenderKaufkraft
herbeiführten, haben auch dieſelben Folgen für die Preiſe
gehabt wie etwa in Deutſchland. Jmmer ſchon waren
die Alpengebiete ein verhältnismäßig vbilliges Land; heute
ſind ſie das nicht mehr als je, und halb verſchenkt an den
Reiſenden wird die Schönheit der deutſchen Alpen. Aber
man wird beinahe traurig, wenn man dieſes Geſchenk an
nimmt; denn es klebt etwas von dem Elend unſerer
deutſchen Brüder daran. Auch wenn über den Spitzen
und Graten, über den Firnen und Schneefeldern der
Himmel leuchtet und die Sonne ſtrahlt, ſo ſieht doch das
ein wenig ſchärfer blickende Auge des Beſuchers überall
die ſchwere ſchwarze Wolke furchtbarſter Not, die über
dieſem unglücklichen Lande liegt.

Die Flieger Bertram und Klausmann
aufgefunden.

Jn einem Eingeborenenlager entdeckt.
Einer in Melbourne eingetroffſenen Meldung aus

Wyndham zuſolge ſind die beiden ſeit ſieben Wochen
vermißten deutſchen Flieger Bertram und Klaus
mann lebend und wohlauf in einem Eingeborenenlager
bei Kap Bernier gefunden worden. Kap Bernier liegt
etwa 30 Kilometer weſtlich von dem Platze, an dem die
Flieger ſeinerzeit notgelandet ſind. Eine Polizeiabteilung
unter Führung des Polizeiſergeanten Marſhall, die über
Land vorgedrüngen war, hat das Eingeborenenlager er
reicht. Eine Barkaſſe aus Wyndham wird die deutſchen
Flieger abholen. Sie dürften am Mittwoch in Wyndham
eintreffen. Die Meldung aus Melbourne wird durch ein
bei den Junkerswerken in Deſſau eingelaufenes
Telegramm der beiden Flieger beſtätigt.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

457 27. 457 27Weizen, märk. 237-239 237-239 Weizkl. f. Bln. 10,1-10,5 10,0-10,5
pommerſch. S Roggkl. f. Bln. 10,0-10,5 10,0-105

Rogg., märk. 186-188 186-188 Leinſaat S S

Braugerſte o RapsSommergſt. S Erbſen, Vikt. 17,0-23,0 17,0-23,6
Futtergerſte 162-172 162-172 kl. Speiſeerbſ. 21,0-240 21,0-24,0
Wintergerſte S Futtererbſen 15,0-19,0 15,0-19,0
Hafer, märk. 157-161 156-160 Peluſchken 16,0-18,0 16,0-18,0
pommerſch. Ackerbohnen 15,0-17,0 15,0-17,0
weſtpreuß. S Wicken 16,0-18,0 16,0-18,0

Weizenmehl Lupine, blaue 10,0-11,0 10,0-11,0
per 100 Kk Lupine, gelbe 14,5-16,0 14,5-16,0
fr. Berl. br. Seradella Sinkl. Sack 30,2-34,1 30,2-34,2 Leinkuchen 10,3-10,6 10,3-10,6

Roggenmehl Erdnußkuchen 10,6 10,6
per 100 kg Trockenſchtzl. 8,7 8,7fr. Berl. br. Soyaſchrot 10,211,2 10,2-10,8inkl. Sack 25,6-27,4 25,6-27,4 Kartoffelfl.

Preisnotierungen für Eier in Pf. je Stück. 1. le
Eier über 65 Gr. S 60 Gr. 17, 53 Gr. 6,25, 48 Gr. 5,75; friſche
Eier 53 Gr. 6—6,25; ausſortierte kleine und Schmitzeier 4,50.
2. Auslandseier: Dänen und Schweden I8er 7,25, 17er 6,75,
15xl6er 5,75-6, leichtere 5,25 5,50; Eſtländer 18er 7, 17er
6,50, 1524-I6er 5,50, leichtere 5—5,25; Ruſſen (normale) 4,50
60 Gramm bis 5; abweichende 4—4,25; kleine, Mittel und
Schmutzeier 4.

Amtlicher Teil.
Zekannkmachung.

Die Stimmliſten für die am 31. Juli 1932 ſtatt
findende Reichstagswahl für die Gemeinde Annaburg liegen
im Rathaus hierſelbſt, Zimmer Nr. 2, vom 10. bis einſchl.
17. Juli 1932 werktags von 8 bis 13 Ahr und Sonntags
von 10 bis 12 Ahr zu jedermanns Einſicht aus.

Wer die Stimmliſten für unrichtig oder unvollſtändig
hält, kann dies bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt bei der
Gemeindebehörde oder einem von ihr ernannten Beauftragten
ſchriftlich anzeigen oder zur Niederſchrift geben. Soweit die
Richtigkeit nicht offenkundig iſt, hat er für ſie Beweismittel
beizubringen.

Annaburg, den 5. Juli 1932.
Der Gemeinde Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe. Mit Wirkung

vom 1. Juli 1932 ab wurde an Stelle der Kriſenlohnſteuer
eine Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe erhoben, die ſämtliche
Lohn und Gehaltsempfänger trifft, an den Bruttoarbeits
lohn anknüpft und geſtaffelt iſt. Die Abgabe, die durch die
Arbeitgeber von dem Bruttoarbeitslohn einbehalten wird,
verwalten, ſoweit es ſich um ſozialverſicherte Perſonen han
delt, die Krankenkaſſen, ſoweit es ſich um Perſonen handelt,
die nicht der Sozialverſicherung unterliegen (z. B. Beamte,
private Arbeitnehmer mit mehr als 700 Reichsmark Monats
arbeitslohn) die Finanzämter. Am 17. und 18. Juni 1932
ſind die Durchführungsbeſtimmungen von den beteiligten
Reichsminiſterien erlaſſen und in ſämtlichen Amtsblättern
veröffentlicht worden. Etwa noch erforderliche Auskünſte
können bei den Krankenkaſſen und bei den Finanzämtern
eingeholt werden.

Die Elbe fordert Menſchenleben. Den Tod durch
Ertrinken fand der Arbeiter Karl Meißner aus Fichtenberg,
als er in der Elbe bei Mühlberg badete. Des Schwimmens
unkundig, geriet er an eine tiefe Stelle und wurde vom
Strom fortgetrieben. Die Frau betrauert mit 2 unmündigen
Kindern den Ernährer. Ein Paddelboot kenterte auf der
Elbe bei Martinskirchen. Die Beſatzung, zwei Männer und
eine Frau, konnten ſich durch Schwimmen ans Land retten
Auch das Boot konnte geborgen werden. Eine Knaben
leiche wurde bei Stehla durch den Arbeiter Kühne aus
Altbelgern aus der Elbe gezogen. Der Knabe iſt etwa
10 Jahre alt und war bekleidet. Beim Baden in der
Elbe ertrank bei Torgau der Brennmeiſter Borchardt von
der Domäne Kreiſchau. Der Ertrunkene war Nichtſchwimmer
und hatte auf der rechten Elbſeite zwiſchen der Eiſenbahn
brücke und Repitz in der Nähe einer Buhne gebadet. Er
hatte Schwimmverſuche mit einem Korkkiſſen unternommen
und wurde anſcheinend in die Strömung getrieben. Vor
Schreck iſt er einem Herzſchlag erlegen.

Fermerswalde, 4. Juli. (Wiederbeſetzung der Förſter
ſtelle.) An Stelle des auf ſeinen Wunſch nach Grillenberg
bei Sangerhauſen verſetzten Förſters Köring übernimmt
Förſter Schmidt aus Söllichau die Verwaltung der hieſigen
Förſterei.

Wittenberg. Folgenſchwerer Verkehrsunfall. Geſtern
nachmittag gegen 5 Ahr überfuhr eine Dame gus Pieſteritz
mit ihrem Auto vor den Gummiwerken eine ältere Dame
aus Coswig, als dieſe die Straße überqueren wollte. Die
Unglückliche wurde ungefähr noch 15 Meter mitgeſchleift und
blieb mit ſchweren Verletzungen liegen. Die Fahrerin war
durch den Schreck nicht mehr in der Lage, die Verunglückte
zum Arzt zu fahren. Dieſelbe mußte mit einem anderen Auto
in das Krankenhaus gebracht werden, wo ſie ſchwer da
niederliegt.

Hranienbaum. Ein hieſiger Fabrikant verunglückte
kurz hinter den Kniebergen bei Pratau mit ſeinem Motor
rad. Ein Windſtoß fegte plötzlich vor ihm eine große Staub
wolke hoch, die dem Fahrer die Sicht verſperrie Er rannte
mit der Maſchine gegen einen Baum, kam zu Fall und
brach den linken Anterarm, Auch erlitt er erhebliche Ver
letzungen im Geſicht. Mag brachte den Verunglückten in
ein Haus, wo ein herbeigerufener Arzt ihm die erſte Hilfe
leiſtete



Coswig. (Der Elbdurchſtich am „Kurzen Wurf Die
im Jahre 1931 begonnenen Durchſticharbeiten am ſogenannten
„Kurzen Wurf“ der Elbe zwiſchen Roßlau und Coswig
ruhen in dieſem Jahre gänzlich Es iſt aber anzunehmen,
daß das Reich weitere Mittel zur Verfügung ſtellt. Wie
verlautet, ſoll die Neubeſetzung der Bauleitung bald erfolgen,
ſodaß mit der Fortſetzung der Kulturarbeiten zu rechnen iſt.

Elſterwerda. (Jugendlicher Brandſtifter verhaftet.)
Wegen Brandſtiftung wurde der 17 jährige Sohn des Ar-
beiters Köhler in Kraupa verhaftet
der vorigen Woche das Anweſen des Nachbarn ſeiner Eltern
in Brand geſteckt. Zwiſchen den beiden Familien beſtanden
ſeit Jahren Feindſeligkeiten.

Mückenberg, Juli. (Tödlich verunglückt.) Geſtern
abend gegen 23 Ahr verunglückte der 28jährige Kurt Hähnl
aus Petersdorf bei Meißen ködlich. H. fuhr mit ſchwachem
Licht und großer Geſchwindigkeit mit ſeinem Motorrad gegen
die geſchloſſene Schranke der Kohlenbahn Millygrube. H.
war ſofort tot. Sein Mitfahrer und Schwager Fritz Mücka
aus Bockwitz, verheiratet und Vater mehrerer Kinder, erlitt
eine ſchwere Gehirnerſchütterung und Knochenbrüche. Die
Schranke war vorſchriftsmäßig geſchloſſen. Die Schuld trifft
zweifellos Hähnl.

Zörbig. Jn einer politiſchen Verſammlung hatte der
Otto K. im Rahmen einer Hetzrede gegen die chriſtliche
Kirche ſchwerſte Beſchimpfungen und unflätigſte Ausdrücke
gebraucht. Dieſe waren von der anweſenden Saalpolizei
ſeinerzeit notiert worden und hatten dann zur Verurteilung
des K. zu zwei Monaten Gefängnis wegen ſchwerſter Be
ſchimpfung der Kirche geführt. Auch die als Berufungs
inſtanz angerufene Halleſche Strafkammer beließ es bei
dieſem Urteil mit der Begründung, daß es auch in politiſch
bewegten Zeiten nicht angehe, derartig ſchwere und geſchmack

Der Burſche hat in

loſe Beſchimpfungen gegen die Kirche und ihre Einrichtungen
laut werden zu laſſen.

Schwemſal. (Marterl für einen Motorradfahrer.)
Hier war vor einiger Zeit bei einem Motorradunglück ein
Fahrer zu Tode gekommen und auch der andere Fahrer,

mit dem er zuſammengeprallt war, ſtarb alsbald. An
längſt hing an dem Gedenkſtein des erſten Fahres eine
Tafel mit folgenden kräftigen Verſen:„Durch dein verrügtes Fahren

fandſt du hier deinen Tod

und riſſeſt andern Fahrer
noch mit in gleiche Not.

Gar oft hab ich gewarnt dich,
doch du machſt dir nichts draus,

Nun hockſt du voller Reue
ſim kalten Totenhaus.
Darum, ihr Kraftfahrbrüder,
fahrt ihr mit mehr Bedacht,
daß euch nicht auch ganz plötzlich
das Knochenhaus zerkracht.

Dahme, 2. Juli. Jm Kleingartengelände links der
Herzberger Chauſſee befindet ſich auf der Holzklaffter inner
halb einer Laube ein Neſt, in welchem ſich bis vor kurzer
Zeit junge Bachſtelzen befanden. Der Pächter des Gartens
beobachtete nun, daß nach und nach die jungen Bachſtelzenaus dem Neſt geworfen wurden. Er ſah ſich daraufhin das

Neſt etwas genauer an und entdeckte darin einen ſchon ziem
lich ausgewachſenen jungen Kuckuck. Die Bachſtelzen Pflege
mutter hat große Mühe, den Rieſenhunger des jungen Viel
fraß zu ſtillen

Grünewalde, 3. Juli. Zwei Diebe, welche ſich die
Erdbeeren eines Gartens gut ſchmecken ließen, erlebten einen

h

den Zaun dem ankommenden Beſitzer entgehen zu können,
dachten ſie nicht daran, daß ſie mit dem Rade gekommen
waren. Dem Eigentümer des Gartens war es nun ein
Leichtes, beide Fahrräder zu beſchlagnahmen und der Polizei
abzuliefern. Auf dieſe Weiſe werden ſich die beiden Täter
nun bei der Polizei ſelbſt anſchuldigen müſſen, falls ſie
nicht auf die Wiedererlangung ihrer Räder verzichten wollen

Hoyerswerda, 2. Juli. (Waldbrand) An dem Wege
nach dem Dorfe Burg war ein Feuer aufgekommen. Ob-
gleich die Wehr und ſonſtige Löſchmannſchaften ſehr ſchnell zur
Stelle waren, konnte ſich das Feuer ſchnell ausbreiten. Der
Landwirt Reep aus Klein Zeißig, der damit beſchäftigt war,
Streu im Walde zu machen, wurde dabei ſo plötzlich vom
Feuer umgeben, daß an ein Entrinnen nicht mehr zu denken
war. Wahrſcheinlich iſt er durch große Rauchentwicklung er
ſtickt und wurde vom nachrückenden Feuer bis zur Unkennt
lichkeit verbrannt. Sämtliche Kleidungsſtücke bis auf die
Stiefel waren dem Anglücklichen vom Leibe gebrannt, ſein
Ruckſack mit Jnhalt hing an einem Baume. Pilzſucher, die
im Walde waren, konnten dem Gefährdeten des Rauches und
der großen Hitze wegen nicht helfen.

Breslau. (Ehedrama vor der Scheidung.) Eine von
ihrem Manne wegen ſchwebender Scheidung getrennt lebende
Ehefrau in der Siedelung Leipe-Peters dorf ſuchte ihren
Mann mit deſſen Einverſtändnis auf, um ſich ihre Möbel
abzuholen. Die ſie begleitenden Angehörigen hörten plötzlich
im Zimmer eine Schießerei und fanden die Frau ſchwer
verletzt, den Mann jedoch tot vor.

Markt-Kalender.
Schweinemarkt in Prettin.
Pferde-, Rindvieh und Schweinemarkt in Schönewalder
Krammartt in Schönewalde.
Schweinemarkt in Holzdorf.
Schweinemarkt in Jeſſen.böſen Reinfall. Jn der Meinung, durch die über

Zwangsverſteigerung Große öfentl. Verſammlung
Grundbuch von Prettin Band VIII Blatt Nr. 64 Heute abend 8 r im „Bürgergarten“.

eingetragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück d Se vam 22. Auguſt 1932, vormittags 10 Uhr, h der n dem Kampf
an der Gerichtsſtelle Prettin, Lindenſtraße Nr. 33, Arbeiter Erwerbsloſe, Rentner und alle Organiſations-
Zimmer Nr. 2, verſteigert werden. und Gemeindeoertreter, ſowohl alle die Einwohner,

Lfd. Nr. 3, Gemarkung Prettin, Grundſteuer ſüirftt nmutterrolle 624, Gebäudeſteuerrolle 28, Gaſthofs e re er e u
beſitzung Hoheſtraße Nr. 23 und 24 mit Hof und SHausgarten. Anteil an ungetrennten Hofräumen, Referenten Jäcke, Holzweißig, Markhardt

Der Erwerbslosen-AusschuB-
Wleple RepargturenDer Verſteigerungsvermerk iſt am 24, Mai 1932

werden zum Selbſtkoſtenpreis durch

in das Grundbuch eingetragen.
Als Eigentümer war damals der Gaſtwirt Otto

die Fabrik ausgeführt. Aermel
und Hoſenbeine können nahtlos

Lehmann in Prettin eingetragen.

verlängert werden

Prettin, den 28. Juni 1932.

in den bommer- Monaten

Das Amtsgericht.

iſt die beſte Zeit, Bleyle- Kleidung

reparieren zu laſſen, damit ſie e
zum Schulanfan g wieder in
Ordnung iſt

Carl Quell
en

Firnis
Hacke

Pinſel
Schablonen

kauft man am billigſten
und in beſter Gualitätmr m bei

J. Kählig's Nachf.
d ne Müller, Mühlenſtr.

Für den Hochſommer die paſſende

Kleidung
wie bekannt zu billigſten Preiſen! D.

Kleider-Stoffe:
Wollmusselin in neuen Druckmuſtern
Diagonal in neuen Mode- Farben
Crepe de cChine, einfarbig und neue Druckmuſter
Crepe Marocain, einfarbig und neue Druckmuſter
Crepe Georgette, einf. u. bunt in zart. Farbtönen

Waschseice, Agsfa Travis-Seide
Polo- unci Panama-Stoff
Die elegante

Damen und Herren- Garderobe
in tadelloſem Sitz und prima Verarbeitung und
guter Paßform

Ernſt Peſchke, Atterſtraße 16
Das Haus der guten Qualitäten!

Eigenes Damen-Maßſchneider-Atelier im Hauſe!

Sreren und Pilzzettel für die

Oberförſterei Thiergarten.
Ausgabeſtellen: Gemeindeamt Annaburg, Ma

giſtrat Herzberg, Magiſtrat Schönewalde, Gemeindevor-
ſteher in Bahnisdorf, Gemeindevorſteher in Cremitz, Ge
meindevorſteher in Graſſau und Steuererheber G. Elaus
in Holzdorf.

Preis: 1,10 RM. für ſchulpflichtige Kinder von6—14 Jahren Kinder unter 6 Jahren find frei), Perſo-
nen über 60 Jahre, Rentenempfänger, im Erwerb be
ſchränkte Kriegsbeſchädigte, Ortsarme, Erwerbsloſe,,
a en die ſich als ſolche auswe ſen.

0 RM. für alle übrigen Perſonen. eber von einem Forſtbeamten ohne Zettel betroffen

wird, hat bei ihm ſofort einen Zettel mit 50 Aufſchlag
zu löſen andernfalls iſt Beſtrafung zu gewärtigen.

Für jede ſammelnde Perſon iſt ein Zettel zu
löſen. Familienzettel gibt es nicht.

Gültigkeit der Zettel bis 15. September 1932.

Bei uns koſten nur:
3 Stück neue ſaure Gurken2 Stück große zarte Matjesheringe
2 Pfd.Doſe feinſte Bratheringe
1 Pfd.Doſe feinſte Seelachsſchnitzel
3 Doſ. Portug. Oelſardinen à 200
2 Pfd. Eimer beſonders gute

Vierfrucht Marmelade
2 Pfd.Doſe junge Schnittbohnen
3 Stangen echte Bourbon-Vanille
7 Stück Fliegenfänger „Aeroxon

und noch 5 Prozent Rabatt!

J. Kählig's Nachfolg.
Jnhab. Martha Müller, Mühlenſtraße

Radio- Apparate
Telefunken und Blaupunkt!

ein
neueſte E ichenangen, empfiehlt

in reichhaltiger Auswahl

Herm. Steinbeiß, e

Am Donnerstag, den
7. Juli, abends 8.30 Uhr
e

bei Kamerad Fenſch.

F. Jh O C.
Am Dienstag, d. 5. Juli,
abends 8 Ahr, findet im
Gaſthof Goldener Anker
(Martini) eine

außerordentliche
General Perſammlung

ſtatt. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Der Geſamt- Vorſtand.

Cine Wohnung,
voll. neurenov., 3 Zimm.
Küche, Speiſek., Keller,
Gas und Elektriſch, auf
Wunſch kann Laden und
Werhkſtatt eingericht. werden,

zu vermieten.

eAm Dongers tag von ühr abſreee Seefiſche
in ſtrammer Eispackung:

Kabliau, kpfl.
Goldbarſch
Fiſchſilet o. Gräten

J. G. Fritasche.

zu den billigſten
Tagespreiſen

Erſt j endeſGetrante
für die heiße Jahreszeit!

Zitronenmoſt
Orangeade
Himbeerſaft
Kirſchſaft

inge Mienenene
und Tauhben

liefert auf Beſtellung
Frau Schilbach,

Markt 2.
Faſt neuen

ratung
isweienruns

Steuerbe
gech

Akku-Spulen, Röhren
Anoden- Batterien
Sockel, Litze
Stecker, Schalter
Listerklemmen
Bierketten, FPassungen
Jäureprüfer
Voltmeter

Lautsprecher-Systeme
Lichtnetz-Antennen-
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Handwerksmeiſter mit Wohlfahrts
unterſtützung.

Ernte und Reiſezeit bringen dem Handwerk keine Entlaſtung.
Nach dem Bericht der Geſchäftsſtelle des Deucſchen

Handwerks- und Gewerbekammertages hatſich die Geſamtlage des deutſchen Handwerks im Juni nicht ge
beſſert. Selbſt in den Außenberufen, alſo den eigentlichen
Saiſonberufen, hat ſich die Beſchäftigung nicht in nennens-
wertem Umfange gehoben.

Die Bautätigkeit
liegt nahezu vollſtändig darnieder. Offentliche Bauaufträge
werden, da die geſamten zur Verfügung ſtehenden Mittel für
Wohlfahrtszwecke gebraucht werden, überhaupt nicht erteilt,
und auch von Privatſeite gehen Aufträge infolge der Schwierig-
keiten auf dem Kapitalmarkt und der Ungewißheit über die
weitere Entwicklung der Wirtſchaft nur in ſehr geringem Maße

ein. e n eng reren ehe e wirdim Durchſchnitt auf etwa 85 Prozent geſchätzt. Sowohl die
Bekleidüngshandwerke, denen

die Reiſezeit

r vermehrte Aufträge zu e Meſſe als auch das
attlerhandwerk, deſſen erkaufsgeſchäft um dieſe

Jahreszeit ſonſt lebhaft war, berichten, daß die Geſchäſts
belebung kaum noch ſpürbär war. Jm H e Sie rbe
droht das Geſchäft völlig ins Stocken zu geraten Nicht einmal
in ländlichen Gegenden, wo durch die Heuernte ſowie durch
die bevorſtehende Getreideernte eine Vermehrung der
Aufträge zu erwarten war, ſind Reparaturarbeiten in nennens
wertem Umfang in Auftrag gegeben worden. Auch die metall
verarbeitenden h berichten, daß eine beinahe völlige
Geſchäftsſtille bei ihnen herrſcht. Die ungeheure n e
der Schwarzarbeit bedeutet nach wie vor ein ſt
Hemmnis für die Entwicklung der Handwerkswirtſchaft.

Die Beſeitigung der Umſatzſteuerfreigrenze
von 5000 Mark iſt durchaus geeignet, dem Handwerk in erheb
lichem Umfange ſeine Lage zu erſchweren. Dazu kommen die
Klagen über die unerträglich n Beiträge des Handwerks zu
den Berufsgenoſſenſchafkten. Die Zahl der Konkurſe ſowie
der gerichtlichen und außergerichtlichen Vergleichsverfahren iſt
bereits ſtändig im Zunehmen begriffen.

In welch kataſtrophaler Weiſe ſich die Kriſe im ſelbſtändigen
andwerk güsgewirkt hat, beweiſt u. g. der Umſtand, daß die
ahl der Handwerksmeiſter, die die Wohlfahrtsunker-

ſtüſtz ung in Anſpruch nehmen müſſen, immer größer wird.
Wie auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt, war auch auf dem

Arbeitsmarkt des e n der Rückgang der Arbeits
loſigkeit weſentlich geringer als im Vorjahr Die Hand
werkerlöhne haben in den letzten Monaten, namentlich in ein
elnen Berufen des Baunebengewerbes, Rückgänge erfahren,
urch die ſie den heutigen Verhältniſſen angepaßt wurden.

arkes

Kataſtrophale Entwicklung
des Frühkartoffelmarktes.

Die preisſchleudernden Einfuhren.
Der Reichsausſchuß der Deutſchen Landwirtſchaft

hat an dem Reichskanzler und den Reichsernährungs
miniſter gleichlautende Telegramme gerichtet in denen er
erklärt, der deutſche Frühkartoffelmarkt nehme auf Grund
der preisſchleudernden Einfuhren eine kata
ſtrophale Entwicklung. Sämtliche im Reichsausſchuß der
Deutſchen Landwirtſchaft vertretenen Spitzenverbände
ſähen die einzige Möglichkeit, erträgliche Abſatzbedingun
gen für die deutſche Frühkartoffelernte herbeizuführen, in
der ſofortigen Sperrung jeglicher Deviſenzutei-
lung für ausländiſche Frühkartoffeln und durchgreifender
Kontingentierung der Einfuhr.

In dem an der ſaar-lothringiſchen Grenze
gelegenen Orte Forbach ſind 31 höhere Offiziere von der
oberſten Kriegsſchule in Paris, die auf einer Studienreiſe
begriffen ſind, eingetroffen. Jm Laufe dieſer Woche trifft
der Generalinſpektor der franzöſiſchen Armee, General
Weygand, in Forbach ein, um eine Beſichtigung der
lothringiſchen Garniſonen ſowie der Gren z-
befeſtigungsorte vorzunehmen.

Deutſche Reichsbahngeſellſchaft.
50. Vollſitzung des Verwaltungsrats

Der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
trat zu ſeiner 50. Vollſitzung zuſammen. Jn den Beratungen
über das Finanzergebnis wurde feſtgeſtellt, daß ſich in
den erſten fünf Monaten des Jahres 1932 der Rückgang der
Einnahmen gegenüber dem Vorjahre weiter fortgeſetzt hat.
Der Rückgang beträgt gegen 1930 27,4 Prozent, gegen 1939 452
Prozent. Die Reichsbahnverwaltung iſt nach wie vor bemüht
durch Ausgabendroſſelung dem Einnahmerückgang zu begegnen,
ſoweit es ſich mit der unbedingten Wahrung der Betriebs
ſicherheit vereinbaren läßt. Dennoch wird es im Jahre 1932auf keinen Fall gelingen, die Ausgaben den geſuntenen Ein
nahmen auch nur annähernd anzupaſſen.

Der Verwaltungsrat beſchäftigte ſich eingehend mit der
Frage des Kraftwagenwettbewerbs.

Die Kraftwagenverordnung, welche nun acht Monate in Kraft
iſt und für welche die Reichsbahn in der Tarifgeſtaltung der
oberen Klaſſen große Opfer bringen müßte, iſt bisher ſo gut
wie nicht durchgeführt worden. Der Verwaltungsrat hat den
Generaldirektor beauftragt, bei der Reichsregierung die drin
gende Vorſtellung zu erheben, daß der ernſthafte Verſuch ge
macht wird, die Verordnung zur Durchführung zu bringen.
Sollte ſich nicht in kurzem ergeben, daß auf dieſe Weiſe der
Zweck der Verordnung erreicht werden kann, ſo ſind weitere
Maßnahmen zur Schaffung eines geſunden Verkehrs
weſens unvermeidlich.

Für die ſteuerfreie Reichsbahnanleihe
ſoll nach Beſchluß des Verwaltungsrats die Zeichnungsfriſt
mit dem letzten leſe rege am 5 Auguſt 1932
ablaufen. Die Anleihe hat bisher Zeichnungen in Höhe von
248,9 Millionen Mark erbracht, von denen 191,7 Millionen Mark
(das ſind 77 Prozent) eingezahlt ſind.

Zunahme der Wohlfahrtserwerbsloſen
in den Landgemeinden.

Jn den deutſchen Landkreiſen iſt, wie der Landkreis-
tag mitteilt, die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen auf
810 000 am 31. Mai 1932 geſtiegen. Gegenüber dem
Vormonat bedeutet das eine Steigerung um nahezu zwei
Prozent, gegenüber dem Vorjahr um 136 Prozent. Be
merkenswert und die Lage in den Landkreiſen kennzeich
nend iſt dabei, daß im Gegenſatz zu früheren Jahren
noch der Mai 1931 brachte eine Abnahme der Wohlfahrts
erwerbsloſen um zwei Prozent in dieſem Jahre trotz
der Jahreszeit die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen auch
auf dem Lande weiter zugenommen hat.

Proteſtaktion gegen die Schlachtſteuer.
Berliner Fleiſcher meiden den Schlachtviehhof.

Entſprechend einem Beſchluß des Bezirksvereins Ber
lin des Fleiſcherverbandes, als Abwehraktion gegen die
in Kraft er preußiſche Schlachtſteuer, auf
dem Berliner Schlachtviehhof weder Vieh zu kaufen noch
zu ſchlachten, ruhte das Geſchäft vollkommen. Jnfolge
des Beſchluſſes waren die Zufuhren an Lebendvieh be
langlos. Eine amtliche Preisnotierung hat nicht ſtatt
gefunden.

Am 1. Juli, dem Tag des Jnkrafttretens der preu
ßiſchen Schlachtſteuner, wurde die Ein- und Aus
fuhr infolge von Gegenſeitigkeitsabkommen zwiſchen den
Ländern Preußen einerſeits und Bayern, Sachſen,
Bremen und Lübeck andererſeits von der Aus
gleichsſteuer befreit.

Werftarbeiterſtreik in den deutſchen Häfen beendet.
Vegeſack. Eine Abſtimmung der organiſierten Arbeiter

ſchaft des „Bremer Vulkan“ ergab 371 Stimmen für An
nahme und 131 Stimmen für Ablehnung des Vorſchlages der
Werftverwaltung bei 13 ungültigen Stimmen. Jn Ham-
burg erklärten ſich 305 Stimmen für Ablehnung, während
2077 für Annahme waren; ungültig waren 20 Stimmen. Der
Streit iſt damit beendet und der Betrieb wird am Montag
wiederaufgenommen.

Nah und Fern
O Flugzeugabſturz in Gelſenkirchen.

D. 1921 der Eſſener Fluggeſellſchaft ſtürzte über dem
en Gelſenkirchen-Rotthauſen in der Nähe des

chwarzbaches beim Nehmen einer Linkskurve aus einer
öhe von 70 bis 80 Meter ab. Das Flugzeug, deſſen
pitze ſich in den Erdboden bohrte, wurde vollkommen

zertrümmert. Aus den Trümmern wurden die beiden Jn
ſaſſen ſchwerverletzt geborgen.

O Vier Opfer eines nächtlichen Motorbootsunglücks. Jn
der Nähe von Grünau bei Berlin ereignete ſich zur Nacht
zeit ein ſchweres Bootsunglück. Auf der Dahme ſank ein
mit ſechs Perſonen beſetztes Motörboot. Eine Frau und
zwei Männer konnten geborgen werden. Die Frau, die
das Bewußtſein verloren hatte, ſtarb wenige Stunden nach
der Bergung. Zwei Männer und ein Kind werden vermißt.

O Verleger und Chefredakteur des Jnduſtriekurier ver
aſftet. Der Unterſuchungsrichter beim Landgericht III
erlin hat gegen den Verleger Dr. Ehrlich und den Chef

redakteur Dr. Spicker vom Jnduſtriekurier wegen Flucht
verdachts und Verdunkelungsgefahr Haftbefehl erlaſſen.
Dr. Ehrlich und Dr. Spicker werden der gemeinſchaftlichen
vollendeten und verſuchten Erpreſſung gegenüber dem da
maligen Generaldirektor Jeppel vom Devaheim-Konzern
und in einem weiteren Falle gegenüber einer Siedlungs-
geſellſchaft beſchuldigt.

O Ende des Morphinismus? Der Berliner Chemiker
Geheimrat Schirokauer behauptet, daß es ihm gelungen
ſei, ein Morphium herzuſtellen, das alle Wohltaten des
Morphiums in ſich vereinige, ohne Morphiumſucht zu er
zeugen. Schirokauer war früher Hilfsarbeiter im Reichs
geſundheitsamt und zuletzt Leiter der ruſſiſchen Rauſch
giftfabriken.

O Acht Jahre Zuchthaus für Spionage zugunſten
Polens. Der Erſte Strafſenat des Kammergerichtes hat
den ehemaligen Lehrer Günter Lucht aus Ziskau (Grenz-
mark) wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe
zu acht Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt ſowie
Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.

O Doppelmord und Selbſtmord. Jm Dombrowaer Jn-
duſtrierevier begab ſich ein Mann namens Skibe in die
Wohnung ſeines früheren Hauswirts Habier und forderte
von ihm 1000 Zloty zurück, die er Habier geliehen hatte.
Da Habier ihm das Geld nicht ſofort geben konnte, kam
es zwiſchen beiden zu einer lebhaften Auseinanderſetzung,
in deren Verlauf Skibe den Hauswirt durch zwei Revolver
ſchüſſe tötete. Als Frau Habier hinzueilte, tötete Skibe
auch ſie durch einen Schuß. Dann richtete der Mörder
die Waffe gegen ſich ſelbſt. Als der Revolver verſagte,
riff er nach einem Meſſer und ſtieß es ſich in die Bruſt.

Tödlich verletzt ſtürzte er neben ſeinen beiden Opfern zu
Boden.

S Zugunfall in Polen. Kurz vor Tarnow entgleiſten
vier Wagen des Schnellzuges Gdingen-- Graudenz Lem-
berg. Die Wagen ſind zum Teil beſchädigt worden.
Sieben Perſonen trugen Verletzungen davon und mußten
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

S Ein finniſches Segelſchiff gerammt. Das finniſche
Segelſchiff „Melbourne“, das, mit Weizen beladen, aus
Auſtralien kam, wurde beim Leuchtturm Faſtnet an der
Südküſte Jrlands durch den engliſchen Tankdampfer
„Seminole“ r Der Kapitän, zwei Offiziere und
acht Mann ſind ertrunken, die übrige Beſatzung konnte
gerettet werden.

Das Flugzeug

Die Abrüſtungsbeſprechungen in Genf vorläufig eingeſtellt.
Genf. Die Abrüſtungsbe ſprechungen zwiſchen

den Abordnungen der großen und kleinen Mächte, die in den
letzten Tagen in beſchränkkem Umfange wieder aufgenommen
wörden waren, ſind jetzt gänzlich eingeſtellt worden, da
ſie wie von gutunterrichteter Seite verlautet, namentlich
zwiſchen Amerikanern, Engländern und Franzoſen zu keiner
len geführt haben. Vor den auf den 5. Juli anberaum
ten Sitzungen des Büros der Konferenz dürfte ſich ſomit in der
Abrüſtungsfrage in Genf kaum etwas Entſcheidendes ereignen.
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1. Kapitel.
„Silentium! Wer jetzt heim geht, iſt ein Baby, ein

dummes Baby,“ lallte mit ſchwerer Zunge Studioſus
Ernſt Seilsbacher.

„Der dicke Ernſt hat recht,“ brüllte ein anderer, jetzt
wird's gemütlich und wehe dem, der den magiſchen Kreis
zerſtört; er fürchte ſich vor unſerer Rache.“

Seilsbacher verſuchte auf den Tiſch zu ſteigen. Vergeb
liche Mühe. Aber plötzlich lag er platt auf dem Bauch.
Seine Beine trugen ihn nicht mehr.

Die Studenten johlten vergnügt. Seilsbacher kroch in
die Höhe und kniete nun wenigſtens.

„Menſch, vor mir brauchſt du nicht zu knien, ich bin
doch nicht deine Gretel,“ ſagte Strachwitz.

Erneutes Lachen.
„Ja hieß ſie Gretel? Mir iſt ſo, als hätte ſie Fritzi

geheißen,“ ſagte Seilsbacher und verſuchte aufzuſtehen.
Der kleine Rehnert half dem Dicken endlich auf die

Beine.
„Quäle dich doch nicht mit der Namensfeſtſtellung deiner

Mädel, Ernſt,“ ſagte er dabei gutmütig.
„Zwölf Seidel Echtes,“ beſtellte der lange Lünenheim,

„langt das?“
„Es iſt eins zuviel, das macht nichts, Ernſt trinkt es

mit,“ kam die Antwort.
Der rothaarige Kleiwitz hatte ſie gegeben.
Es ging ſchon ſtark auf Mitternacht, als in einer Ver

bindungskneipe das frohe Gelächter der Studenten erſchallte.
Liebevoll ruhten die Schweinsäuglein des dicken Wirtes
auf den luſtigen Muſenſöhnen. Sie waren alle ſeine Kin
der. Er konnte ſich ein Leben ohne ſeine verflixten Kerls
nicht vorſtellen.

Deutſche Studenten

Jahr aus, Jahr ein lebte Vater Kröner unter ſeinen
Studenten. Sie ärgerten ihn manchmal weidlich. Was
tat's? Er wäre geſtorben ohne ſeine verflixten Kerls. Jetzt
humpelte er an den Tiſch.

„Herr Seilsbacher, wann kommt der Herr Vater?“
Der Dicke umarmte ſeinen Gläubiger.
„Haſte Angſt um dein Geld? Wirſt es kriegen, Vater

Kröner. Sollte der Alte ſich weigern, kriegſte es, wenn ich
Schatzmeiſter des Kaiſers von Japan bin; das kann nicht
mehr lange dauern bei meinen Fähigkeiten.“

Brauſendes Gelächter.
Der Wirt verzog das Geſicht, er wußte nicht, ob er ernſt-

lich böſe ſein oder lieber mitlachen ſollte.
Kleiwitz ſchlug Seilsbacher auf die Schulter.
„Du ſtehſt diesmal hoch in der Kreide. Rede aus die

ſem Grunde nicht ſo frivol. Dein alter Herr wird wettern.“
Seilsbacher lächelte.
„Wir müſſen ihn erſt vergnügt machen, den Alten. Er

muß auftauen und feſte trinken. Dann wird ihm meine
Schuldenlaſt langſam beigebogen. Zu was iſt er Seifen
fabrikant. Er wird doch wohl noch das bißchen Geſöff für
ſeinen Einzigen bezahlen können?“

„Haſt du dir nicht auch das Eſſen ankreiden laſſen? Mir
ſchwant ſo was,“ ſagte Mildner.

Ernſt Seilsbacher hielt ſich die Ohren zu.
„Hört auf, müßt Jhr mir wahrhaftig durch Eure blöd-

ſinnige Unkerei den Abend verſalzen?“
Er war durch dieſe Reden plötzlich wieder nüchtern ge

worden.
Pfui Teufel, das wird eine unangenehme Stunde, wenn

er beichten mußte, das wußte er. Aber Schwamm drüber.
Der Alte hatte ja ſchon manchmal über den Leichtſinn

des Sohnes gewettert, die Sturmkataſtrophe würde ja wohl
auch diesmal vorübergehen.

Ernſt Seilsbacher blickte umher. Da ſah er, wie Dietz
v. Wenkendorf mit verſchränkten Armen am Fenſter lehnte
und ſchweigend auf die Tafelrunde blickte

geſehen.
den anderen nie ein Schauſpiel.

Langſam ging Seilsbacher um den Tiſch herum.
Wenkendorf hielt er.

„Du, Dietz, warum haſt du mich eben ſo finſter ange
ſehen? Habe ich dir was getan?“

Der große ſchlanke Student am Fenſter blickte ihn mit
ſeinen ſtahlblauen Augen eine Weile ſchweigend an, dann
ſagte er langſam:

„Du haſt mir nichts getan, alter Freund, doch es wäre
beſſer, du machteſt deinem Vater nicht allzuviel Sorgen.
Es wäre auch mit der Hälfte ganz gut gegangen.“

Seilsbacher ſenkte den Kopf.
„Du haſt recht, Dietz, mein verdammter Leichtſinn. Jch

wünſche, ich hätte etwas von dir.“
Die Unterhaltung wurde von den anderen Studenten

nicht verſtanden, doch ſie zwinkerten ſich zu.
„Aha,“ ſagte irgend einer, „das Sumpfhuhn erhält von

ſeinem Jntimus eine Standpauke.“
Merkwürdig war es übrigens. Ohne daß Wenkendorf

viele Worte machte, wußte man ſtets, wie und was er
dachte.

Seine großen Augen flammten, wenn es ſich um ernſte
Dinge handelte, oder ſie blitzten faſt mitleidig über die an
deren, wenn ſie ihre dummen Witze machten.

Sie liebten ihn alle und beugten ſich oft ſeiner Mei-
nung.

Jn einem waren ſich alle Studenten einig: Dietz v. Wen
kendorf war ein ſeltener Menſch, der Tüchtigſte von ihnen
allen.

Noch nie hatte einer von ihnen Wenkendorf betrunken
Er wußte ſtets, wann er genug hatte und gab

Daß er mit einem ſolchen Sumpfhuhn, wie Seilsbacher
es nun einmal war, Freundſchaft halten konnte, war ihnen
allen ein Rätſel.

(Fortſetzung folgt.)



S Landtagsauflöſung in Thüringen abgelehnt.
Weimar. Nach lebhafter Ausſprache lehnte der Thüringer

Landtag die von den Könimuntſten und Nationalſozialiſten be
antragte Auflöſung des Landesparlaments ab. Für die Auf
löſung ſtimmten zwölf Abgeordnete der Kommuniſten, National
ſozialiſten und Deutſchnakionalen, während nach der Verfaſſung
ten a e n weeeve erforderlich ſind. Die Neu
vahlen in Thüringen werden vorausſichtlich Anfang Dezemberſtattfinden. n ung er

Bankraub im Kreiſe Rendsburg.
Hamburg. Jn Nolſtenniendorf im Kreiſe Rends-

burg wurde in der Nacht ein frecher Bankraub ausgeführt.
Drei maskierte Männer drangen in die dortige Spar und
Darlehnskaſſe ein, bedrohten den Rendanten und ſeine Frau,
die ihre Wohnung in dem Gebäude haben, mit dem Revolver
und raubten etwa 8000 Mark. Die Täter ſind unerkannt ent
kommen.

Der Erſte Strafſenat des Kammiergerichts hat den ehe-
maligen Lehrer Günter Lucht aus Ziskau (Grenzmark)
wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheim-
niſſe zu acht Jahren Zuchthaus, zehn Jahren
Ehrverluſt ſowie Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.

Der Mordanſchlag des „verhinderten“ Zovlogieprofeſſors.
Wien. Profeſſor Schneider, der einen Revolver

anſchlag auf den geweſenen Rektor der Wiener Univerſität
Profeſſor Abel verübte, ſagte bei ſeiner Vernehmung, er
empfinde keinerlei Reue und es tue ihm leid, daß die Kugel
das Ziel verfehlt habe. Er habe Profeſſor Abel deshalb er
morden wollen, weil dieſer ſeine Berufung auf eine der beiden
ordentlichen Lehrkanzlen der Zoologie hintertrieben habe.

Zinsherabſetzung in England.
London. Der Schatzkanzler Neville Chamberlain gab im

Unterhaus den großen Konventierungsplän für die
fünfprozentige engliſche Kriegsanleihe be
kannt, von der nünmehr zwei Milliarden Pfund Sterling
(etwa drei Milliarden Mark) ausſtehen. Chamberlain erklärte,
die Regierung werde die Anleihe am 1. Dezember 1932 jedem
zurückzahlen, der ſich von heute in drei Monaten entſchließe,
den Antrag auf Zurückzahlung zu ſtellen. Alle Anträge müßten
bis zum 30. September geſtellt ſein. Die Beſitzer der Anleihe
würden jedoch zu gleicher Zeit aufgefordert, die Anleihe zu
anderen Bedingungen neu zu zeichnen. Die Zinſen werden
vom 1. Dezember 1932 ab 3,5 Prozent im Jahre betragen. Es
ich dies die größte Finanztransaktion, die bisher je in der
Welt vorgenommen worden iſt.

Der engliſch-iriſche Gegenſatz verſchärft: Jrland zahlt nicht.
London. Der Miniſter für die Dominien, Thomas, teilte

im Unterhaus mit, daß der iriſche Freiſtaat die am 30. Juni
fällige Halsjahresrate der iriſchen Entſchädigungszahlungen
England im Betrage von 1,5 Millionen Pfund nicht bezahlt
habe. Unter lautem Beifall der Abgeordneten kündigte er an,
daß er dem Hauſe die notwendigen Vorſchläge unkerbreiten
werde, um der Lage gerecht zu werden. Baldwin teilte mit,
daß am Montag eine Regierungsentſchließung zur Erhe
bung von Sonderzöllen auf iriſche Waren eingebracht
werden werde.

Blutige Kämpfe in Bombay. 12 Tote, 100 Verwundete.
Bombay. Jn Bombay kam es wieder zu blutigen Kämpfen

zwiſchen Hindus und Mohammedanern, wobei I2 Perſonen
getötet und rund 100 verwündet wurden. Obgleich die Polizei
aufs ſchärfſte en und ſogar viermal auf die Menge
Salven abgab, nehmen die Unruhen ihren Fortgang. Jn dem
betroffenen Stadtteil iſt jeder Verkehr lahmgelegt. Sämtliche
Geſchäfte ſind geſchloſſen.

„Guten Morgen, Herr Graf!“
Schutz für den deutſchen Film.

Jeder, der einmal eine Theater oder Filmaufführung
beſucht hat, weiß, daß neben den Großen der Bühne, die
auf dem Theaterzettel an erſter Stelle in Fettdruck ver
zeichnet ſind, eine Reihe kleiner Schauſpieler und Statiſten
tätig iſt. Meiſtenteils beginnt die Bühnenlaufbahn ſo,
daß der Schauſpielerneuling ein Tablett mit Briefen auf
die Bretter tragen oder die Meldung überbringen darf:
„Die Pferde ſind geſattelt!“

Jn arge Schwierigkeiten geriet man neulich bei einer
Filmaufnahme in Deutſchland, in der ein Statiſt vor dem
Mikrophon die vier ſchönen deutſchen Worte ſprechen ſollte:
„Guten Morgen, Herr Graf!“ Dieſe vier Worte kann
beſtimmt jedes kleine Kindlein, vorausgeſetzt, daß es
deutſch ſprechen kann, lallen. Bei der Filmaufnahme war
es aber nicht möglich, von den zahlreichen Statiſten auch

nür einen Mann vor das Mikrophon zu bekommen, der
dieſen freundlichen Gruß hätte in die Welt ſenden können,
da keiner von den Statiſten die deutſche Sprache beherrſchte,
obwohl ſie alle vorher verſichert hatten, gebürtige Deutſche
zu ſein. Man mußte ſich daher aus einer anderen Film
aufnahme einen Statiſten leihen, der dieſe ſchwierige
Rolle durchführte.

Dieſe und andere Mißſtände im Filmweſen in Deutſch
land haben die Reichsregierung veranlaßte ein neues Film
geſetz in Kraft zu ſetzen, nach dem bei der Herſtellung
deutſcher Filme in der Hauptſache nur deutſches Perſonal
mitwirken darſ, und daß die Aufnahmen vor allem in
Deutſchland gemacht werden müſſen.

Von zuſtändiger Stelle wird in dieſem Zuſammen
hang darauf hingewieſen, daß keineswegs beabſichtigt ſet,
hervorragenden ausländiſchen Kräften, die ſich um den
Aufbau des deutſchen Films verdient gemacht hätten, nun
in Deutſchland Schwierigkeiten zu bereiten. Für beſondere
Fälle ſind infolgedeſſen Ausnahmen zugelaſſen Der Zweck
der neuen Beſtimmungen beſteht lediglich darin, die Ge
ſamtbeſetzung bei der Herſtellung der Filme genau zu über
wachen, damit die geringen Arbeitsmöglichkeiten für die
ſtellungsloſen deutſchen Filmkünſtler und Komparſen auch
gleichmäßig verteilt werden.

Jn der Sffentlichkeit iſt nun die Befürchtung geäußert
worden, daß andere Länder, in deren Filminduſtrie
deutſche Staatsbürger beſchäftigt werden, Gegenmaß-
nahmen ergreifen könnten. Dieſe Befürchtung geht inſo
fern von falſchen Vorausſetzungen aus, als die hauptſäch
lich in Frage kommenden Länder, nämlich England, Frank
reich und die Vereinigten Staaten von Amerika, bereits
früher Schutzbeſtimmungen für ihren eigenen Markt ge
troffen haben und ſomit Deutſchland vorangegangen ſind.
Die Engländer haben bereits im Jahre 1927 in ihrem
Quotengeſetz derartige Maßnahmen getroffen; das fran
zöſiſche Geſetz ſtammt ebenfalls ſchon aus dem Jahre 1928,
und die Amerikaner ſind vor ungefähr vier Monaten
dieſen Beiſpielen geföolgt. Ergänzend ſei noch mitgeteilt,
daß Naturaufnahmen für deutſche Filme erforderlichen
n ſelbſtverſtändlich auch im Auslande gemacht werden

nnen.

Plage

Die Propheten, die uns ein ganz beſonderes dürres
Jahr angekündigt hatten, haben diesmal zum Glück nicht
recht behalten, wenigſtens bis jetzt nicht; die Heuernte hat
im Gegenteil ſtellenweiſe in Gefahr geſtanden, durch Hoch-
waſſer bedroht zu werden, abgeſehen von einzelnen un
glücklichen Niederungsgebieten, wo ſie tatſächlich derÜberſchwemmung wieder zum Hpfer efallen iſt. Das zu
letzt recht günſtige Wetter hat ihre Einbringung beſchleunigt. Reiſt iſt es auch möglich geweſen, ſich rechtzeitig den

Feldarbeiten zuzuwenden, die leicht mit der Heuernte ſich
unangenehm überſchneiden, wie dem Behacken der
Handels und Wurzelgewächſe und dem Behäufeln der
Kartoffeln.

Das Juniwetter zeitigt oft das Auftreten ſehr
unerwünſchter Pilzkrankheiten wie Brand
und Roſt am Getreide, letzteren auch an Erbſen, Acker
bohnen und Raps, wo er das Aufſpringen der Schoten
vor der Erntereife verurſacht. Jn Gegenden, wo Raps
gebaut wird, ſchließt ſich vielfach deſſen Ernte unmittelbar
an die Einbringung des Heues an. Wo nach dem Ausfall
des erſten Schnittes Futtermangel zu befürchten iſt, kann
eine geeignete Düngung der Wieſen mit Stickſtoff, Über-
fahren mit Jauche und bei Ausbrenngefahr für den
Boden auch Wäſſern noch großen Vorteil bringen. Jm
übrigen heißt es, klar zum Gefecht machen für die Ge
treideernte.

Jm Viehſtall die Stechfliegen, auf der Weide die
Bremſen abwehren. Ställe kühl und luftig halten, Vor
ſicht bei Ubergang von einer Futterart zur anderen, Grün
futter nicht welk und nicht hitzig werden laſſen. Um die
Fliegen aus den Ställen fernzuhalten, empfiehlt ſich außer
dem Blautünchen der Fenſter das Aufſtellen von Lorbeer-
öl in offenen Gefäßen, gegen die Bremſen auf der Weide
Stinköl, Petroleum, welches aber nicht lange vorhält, und
Abſud von Wermutblättern. Abdaſſeln des von dieſer

befallenen Weideviehs. Zuchtſchweinen neben

kühlendem Grünfutter ſchattige Tummelplätze möglichſt
mit Gelegenheit zum Suhlen gewähren, nie Mangel an
friſchem Trinkwaſſer eintreten laſſen!

Jm Obſtgarten iſt zu beachten, daß der zweite
Trieb die Gipfelknoſpen für das nächſte Jahr zur Aus
bildung bringt, die wir durch Düngung und bei trockenem
Wetter durch Gießen in der Entwicklung unterſtützen
müſſen, wenn wir im nächſten Jahre befriedigende Ernten
haben wollen. Stützen ſchwerbehangener Zweige, Kampf
gegen die Obſtmade, gegen Weſpen und Horniſſen. Jm
Gemüſegarten mannigfaltige Ernte, auch Samenernte,
Schneiden, Binden und Trocknen der Gewürzkräuter, An
pflanzen von Endivien, Winter und Roſenkohl. Hier
wie im Blumengarten ſchärfſte Achtung auf die Pflanzen
ſchädlinge geben. Hauptmonat für die Vermehrung durch
Teilung und Stecken, die vergilbten Blumenzwiebel
pflanzen aus der Erde nehmen und ſäubern, dann trocken
und kühl aufbewahren, um ſie im Oktober wieder zu
pflanzen. Am Bienenſtand weiter auf Nachſchwärme
achten, Honigtracht durch rechtzeitiges Ausſchleudern nach
der Lindenblüte ausnützen.

W Funk-Eeke
Mittwoch, den 6. Juli:
Deutſche Welle 1635

9.30. Ein Tag ohne Geld 11.00: Aus Bremen: Ein
weihung des deutſchen Kolontal-Ehrenmals. 15.00: Graz,
die ſüdlichſte deutſche Großſtadt 15.45: Frauenſtunde:
Pflege und Reparatur der Haushaltsmaſchinen. 16.00:
Neue Wege der franzöſiſchen Pſychologie. 16.30: Nachmittags
konzert aus Hamburg. 17.30: Streifzüge durch das Bürger
liche Geſetzbüch. 18.00: Das Orcheſter und ſeine Inſtru
mente. 18.30; Biologiſche Beobachtungen am Meeresſtrande.
19.00: Das Mißverhältnis von Erzeugung und Verbrauch als
Kriſengrund. 19.20. Das Laufbahnſyſtem der Reichsbahn

19.40: Viertelſtunde Funktechnik. 20.00: Aus Hamburg:
Militärkonzert. 21.10. Aus Breslau: Scheherezade 1932.
22.10: Politiſche Zeitungsſchau.

Donnerstag, den 7. Juli:
Deutſche Welle 1635.

15.00: Lehrgang für deutſche Volkstänze. 15 45. Bücher
ſtunde: Preiswerte Bücher 16.00: Die Schule im Dienſte
der Brandverhütung. 16.30: Nachmittagskonzert Berlin.
17.30: Baltiſcher Barock. 18.00: Moderne Violinpädagogik.
18.30: Sozial und Wirtſchaftsethik des Alten Teſtaments.
19.20: Verbilligtes Ernteverfahren. 19.35: Völkerhaß als
Maſſenwahn. 20.00; Aus Stuttgart: „Der Vetter aus
Dingsda.“ Operette von Haller und Rideamus. Muſik von
E. Künneke. 22.20: Aus Stuttgart: Neue Streichquartette
ſchwäbiſcher Komponiſten.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Mittwoch, 6. Juli.

8.15: Ellen Meller: Der Beruf der Jmkerin. 1430 Ver
beſſerung der deutſchen Rechtſchreibung. 15.00: W. Ungetüm:
Funkbericht aus Schmiedefeld i. Thür. 16.00: Für die
Jugend: „Telegraphenſtange 1003.“ Spiel von O. Wollmann.
Regie: J. Krahé. 17.00: Die Freude in der Muſik der alten
und neuen Zeit. Eine Singſchar. Leit. H. Werle. Am Flügel:
Fr. Sammler. 18.10: Stadtſchulrat Dr. L. Truſchel: Be
ſchwerden und Auskünfte über Sparmaßnahmen. 138.35
E. Smigelſki und Signora F. Parina: Jtalieniſch. 19.05:
Dr. J. Burawoy: Was iſt Geld? 1930: Aus Operetten.
Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: H. Weber. 20.30: Heinr.
Zerkaulen lieſt ſeine Erzählungen „Till Uhlenſpiegel“ und „Der
Briefſchreiber“. 21.00: Blick in die Zeit. 21.10: Aus dem
Erzgebirge. Mitw.: A. Günther, Oberwieſental, M. Nacke.

Donnerstag, 7. Juli.
8.15:. Ferienwanderungen. 14.30: Filme der Woche.

15.00: Deutſche Jungens auf Großfahrt. Folge in Lied und
Wort von K. K. Rohbra, ausgeführt von Mitgl. der deutſchen
Freiſchar, Deſſau. Leit.: D. H. Vogel. 16.00: Kurkonzert aus
Bad Elſter. Dirig.: H. Dreſſel. 18.00: Hygienefunk. Walter
Reum: Gefährlichkeit des Staubes. 18.15: Steuerrundfunk.

18.30:. Montſerrat KraußPerez u. Dr. H. Martin: Spaniſch.
19.00:. In der Arbeitsgerichtsſache Hegewald gegen Müller

u. Co. Der Kläger Hegewald berät ſich mit ſeinem Rechts
beiſtand vor der Arbeitsgerichtsverhandlung. (Zur Sendung
um 20.30 Uhr,) 19.30: Schallplattenkonzert. 20.30: „Jn der
Arbeitsgerichtsſache Hegewald gegen Müller u. Co.“ Arbeits
rechtliches Problemſtück von Sekündus. Regie J. Krahé.
21.30: Muſik für Klarinette und Harfe. Ausführende: Hermann
Hofmann, Siegfried Lohſe.

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

1. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Es lebe die Liebe!“
Strachwitz hob ſein Glas

Ruhig trat der an den Tiſch.
„Du haſt recht, Strachwitz, es lebe die Liebe.“

gegen Dietz v. Wenkendorf,

Es war ſpät, als Wenkendorf mit Seilsbacher über die
Waldemarſtraße querte, um den Freund nach Hauſe zu
bringen.

Seilsbacher hatte ſich von Frau Kröner einen vorzüg-
lichen „Schwarzen“ brauen laſſen, hatte nur noch mäßig
getrunken und war nun wieder ganz ſicher auf den Beinen.

Arm in Arm ſchlenderten die zwei Studenten dahin.
Diefblau wölbte ſich der Himmel mit unzähligen Sternen
über ihnen. Ganz vereinzelt begegneten ihnen ein paar
Nachtſchwärmer.

Wenkendorf ſagte plötzlich
„Ja, mein Alter, nun werden wir uns auch bald ktren

nen müſſen. Einer wird dorthin verſchlagen, der andere
dahin. Wohl nur in den ſeltenſten Fällen bleiben einmal
zwei auch ſpäter zuſammen. Aber wir haben es ja gewußt,
daß auch die fröhliche Studentenzeit einmal ein Ende nimmt.
Nur, es kommt einem dann doch ſchwer an.“

Seilsbacher ſeufzte.
„Ja, und trotzdem ich nun ſchon etliche Semeſter mehr

wie du mein aufmerkſames Gehirn mit den Wiſſenſchaften
vollſtopfe, wird es mir natürlich auch diesmal wieder nicht
gelingen, den Doktor zu holen und die Wut des Alten wird
grauenhaft ſein. Doch ich weiß nicht, wie das kommt. Jm-
mer, wenn ich glaube, alles richtig in mich aufgenommen
zu haben, iſt es im nächſten Moment wie weggeblaſen. Es
iſt doch wahrhaftig nicht ſchön, wenn ich altes bemooſtes
Haupt mich immer wieder herſetzen ſoll.“

Wenkendorf lachte

Nag,
wird ja

„Nee du, ich zweifle.
G der Doktor auch bei dir einſchlagen.“

Ueberhaupt, wenn du am Schluß
des Semeſters gehſt. Als Doktor natürlich, denn dich hat
ja die Natur mit ein paar Pfund Grütze mehr geſegnet wie
mich. Du haſt mich immer vor dem Aeußerſten bewahrt,
Wenn du weg biſt, ſtehe ich für nichts. Und dann iſt es
mir ein Rätſel, warum mein Vater ſo auf der Geſchichte
beſteht. Jch übernehme einmal die Fabrik und warum ich
da Doktor Seilsbacher heißen muß, wenn ich mir im Büro
ausrechne, wieviel Kiſten Seife dieſen Monat hinaus ſind,
iſt mir wirklich ſchleierhaft.“

Wenkendorf antwortete nicht. Er war überhaupt dafür
bekannt, daß er jedes Wort ſorgſam abwog, ehe er es aus

ſprach.
Und jetzt ging er außerdem mit ſich zu Rate, ob er nicht

dem Freunde endlich einmal ſagen ſollte, was ihm längſt
ſchon im Stillen zu denken gegeben hatte.

Sie waren an dem hohen Mietshauſe angekommen, wo
Seilsbacher im dritten Stock bei einer ehrbaren Beamten-
familie wohnte.

Einen Augenblick blieben ſie vor der Tür ſtehen und
dann gingen beide zu gleicher Zeit weiter.

Die Mondnacht und die friedliche Ruhe waren wie ge
ſchaffen zu einer ernſten Ausſprache.

Und auch die Gelegenheit war endlich einmal da, ſagte
ſich Wenkendorf, denn meiſtens entwiſchte ihm Seilsbacher,
da er immer noch irgendeine zarte Verabredung hatte.
Ueberall anbandeln war ja ſein zweites Jch.

Sie verließen jetzt die breite Straße und gingen unter
den alten Kaſtanien dahin, wo Steinbänke ſtanden und wo
rechts davon tief unten die Schienenſtränge der Eiſenbahn
wie große Schlangen im Mondlicht glänzten.

„Du haſt wohl etwas ſehr Unangenehmes für mich in
petto?“ fragte Seilsbacher vorſichtig.

Wenkendorf nahm die Mütze ab und fuhr ſich mit der
Hand durch das blonde Haar. Dann ſagte er entſchloſſen;

Werheims Haupt iſt noch bemooſter und einmal „Hör' mal gut zu, Ernſt. Jch glaube, dein Vater hat
mit ſchweren geſchäftlichen Sorgen zu kämpfen. Lange
ſchon. Er will es dir verbergen und hofft wahrſcheinlich,
ſich im Laufe der Zeit herausarbeiten zu können. Aus die
ſem Grunde ſagte ich dir auch heute abend bei Kröner, daß
du dich etwas mehr einſchränken möchteſt.“

Seilsbacher wurde es ganz heiß bei dieſen Worten Wen
kendorfs.

„Dietz, wenn du recht hätteſt, wenn mein Vater aus die
ſem Grunde darauf beſtände, daß ich hier gut abſchneide?
Mein Gott, und ich glaubte doch

Ruhig ſagte Wenkendorf:
„Jch kann mich ſelbſtverſtändlich irren. Trotzdem rate

ich dir, dich mit weniger einzurichten. Du nimmſt dadurch
deinem Vater ſchon eine ganz gewaltige Sorge ab, denn
du haſt anſtändige Summen verbraucht.“

Schuldbewußt ging Seilsbacher neben ihm her. Pfui
Teufel, wenn Wenkendorf recht hätte. Eine ganz infame
Sache, ſich plötzlich einſchränken zu müſſen. Und das Bier
bei Vater Kröner und der Wein im Rebenſchlößchen?

Ein rheiniſches Mädel beim rheiniſchen Wein, ſo hieß
doch das Lied, das ſie alle ſo oft geſungen und das über
den deutſchen Rhein hinweggebrauſt war, trotz der Be
ſatzung von hüben und drüben?

Und jetzt ſollte er ein Philiſter werden? Stundenlang
vor einem Glaſe ſitzen und trübſinnig hineinſtarren, ob es
nicht etwa ſchon alle wäre? Nicht mehr rufen können: Hallo,
Mädi, eine Flaſche Rüdesheimer. Komm, trink mit, dein
Vater hat ja noch mehr im Keller von dem köſtlichen Naß?

Ja alſo, das ſollte am Ende alles vorbei ſein? Nee, lie
ber tot.

„Du, Dietz, das kann ich nicht, hier am Rhein ein Froſch
ſein. Jch werde da lieber einmal mit meinem Vater ſpre
chen und ihm vorſchlagen, daß ich hier Schluß mache und
heim komme, um tüchtig zu arbeiten. Schließlich findet ſich
eine reiche Partie für mich und der Schaden wird wieder
gut gemacht.“

(Fortſetzung folgt.)
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